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Wettbewerb um die rechtzeitige und

Ober den Aufruf der Dorfwerktätigen des Ge­
biets Nordkasachstan an alle Sowchosarbeiter, Kol­
chosbauern und Spezialisten der Landwirtschaft 
der Republik, die Frühjahrsfeldarbeiten im Jahre 
1982 organisiert und qualitätsgerecht vorzuberei­

ten und durchzuführen
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Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei . 
sachstans hat den Aufruf der Dorfwerktätigen des Ge­
biets Nordkasachstan gebilligt, in der Republik 
sozialistischen 1....... ' " ’
qualitätsgerechte Vorbereitung und Durchführung der 
Frühjahrsfeldarbeâten im Jahre 1982 zu entfalten.

Die Gebiets- und Rayonparteikomitees, die Gebiets­
und Rayonvollzugskomitees, die Ministerien für Land­
wirtschaft. für Obst- und Gemüsewirtschaft, für Melio­
ration und Wasserwirtschaft,, für Erfassungen und für 
Lebensmittelindustrie der Kasachischen SSR. die 
Hauptverwaltung Glawrlssowchosstroi, das Staatliche 
Komitee der Kasachischen SSR für produkllonstechni- 
sche Versorgung der Landwirtschaft, die ländlichen 
Parteiorganisationen müssen den Aufruf der Dorf­
werktätigen des Gebiets Nordkasachstan in den Kollek­
tiven der Sowchose, Kolchose und Betriebe der Gos- 
komselchostechnika erörtern, konkrete Maßnahmen für 
eine term.in- Und qualitätsgerechte Vorbereitung und 
organisierte Durchführung der Frühjanrsfeldarbellen 
auf hohem agrotechnischem Niveau beschließen, weit­
gehend den sozialistischen Wettbewerb um deren prak­
tische Realisierung entfalten, um eine sichere Grundla­
ge zur Erzielung einer reichen Ernte an allen land­
wirtschaftlichen Kulturen zu schaffen.

Die Redaktionen der Republik-, Gebiets- und Rayon­
zeitungen sowie das Staatliche Komitee der Kasachi­
schen SSR r‘.r Fernsehen und Rundfunk wurden auf­
gefordert, den Verlauf des sozialistischen Wettbewerbs 
der Dorf werktätigen um die Vorbereitung und Durch­
führung der Frühjahrsfeldarbeiten des kommenden 
Jahres breit aufzuzeigen.

f Den A ufruf bringen wir auf S. 2).

Fleischlieferung 
fast verdoppelt

' ' In der Landwirtschaft verlie­
fen sich in den letzten Jahren die 
Prozesse der Spezialisierung und 
Kooperation. Sie bieten die Mög­
lichkeit, die Intensivierung in al­
len Landwiirtschaftszweigen immer 
weitgehender einzuführen und 
dabei weit bessere Ergebnisse als 
früher zu erzielen. Das sieht man 
anschaulich an der Spezialisierten 
Rayonvereinigung für Rindermast 
Alexejewka. Seit sie ihre Arbeit 
aufgenommen hat, liefert der Ray­
on von Jahr zu Jahr immer .mehr 
Fleisch an den Staat.

„Wir haben über den Neunmo­
natsplan hinaus mehr als 100 
Tonnen Fleisch produziert", sagt 
Alexander Miller, Direktor der 
Vereinigung. „Viele Arbeiter, 
darunter W. Stanjko, E. Redler. 
J. Mock, die Brüder M. und 
B. Achmetkalijew, J. Kussalnow 
haben ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen überboten. Jeder ab­
gelieferte Mastochse wog im 
Durchschnitt 470 Kilogramm, was 
uns eine bedeutende Summe Zu­
schlaggelder einbrachte."

Beeindruckend ist auch eine 
andere Kennziffer: Die speziali­
sierte Rayonverelnlgung für Rin­
dermast lieferte zum 16. Novem­
ber 23 295 Dezitonnen Fleisch an 
den Staat, während sie in dersel 
ben Zeitspanne des Vorjahrs da­
von nur 14 099 Dezitonnen gelie­
fert hatte. So stark ist das Inten­
sivierungstempo angestiegen, und 
es wird wohl noch weiter anslei- 
gen, denn man will hier eine gan­
ze Reihe von Maßnahmen zur Fe­
stigung der Futterbasis und 
Ermittlung neuer Reserven 
sleren.

Die Vereinigung hat in
letzten vier Jahren Kurs auf die 
grundlegende Aufbesserung der 
Weiden genommen. Dazu wurden 
5 000 Hektar umgepflügt und mit 
Gräsern bestellt, so daß es Jetzt 
Insgesamt etwa 7 000 Hektar 
Ländereien mit mehrjährigen Grä­
sern gibt. Am verbreitetsten sind 
Shitnjak, Esparsette und Luzerne. 
Jedes Jahr werden etwa 1 700 
Hektar Oräser erneuert, was ihre 
Ertragfähigkeit steigert.

zur 
reall-

den

Auch die Flächen für Getreide­
kulturen werden vergrößert, wo­
durch die Vereinigung mit Jedem 
Jahr mehr Futtergetreide anbaut, 
was sich auf die FuLLerrationen 
der Tiere und ihre Produktivität 
positiv auswirkt. Ab 1982 werden 
die Getreidekulturen etwa 10 000 
Hektar .einnehmen, was eine 
Kraftfuttermenge von etwa 
10 000 Tonnen sichern wird.

In der Vereinigung wird der 
Mechanisierung der Arbeitspro­
zesse große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. So ist die Mast in ihrem 
Abschlußstadium schon vollme­
chanisiert. Das Rauhfutter wird 
mit Hilfe der auf Lastkraftwagen 
montierten Futterverteiler KTU-10 
in die Tröge gebracht. Auch die 
Verteilung des Kraftfutters ist 
mechanisiert. Damit ist Juri 
Dsjuba beschäftigt. Er befördert 
dieses Futter auch In die Abtei­
lungen.

Besondere Bedeutung wird der 
Futterzubereitung belgepiessen. 
Es gibt drei Futterküchen, und 
gerade dadurch erklärt sich das 
,,Geheimnis" der hohen Ge­
wichtszunahmen, die man in der 
Vereinigung erzielt.

Der Aufruf der Werktätigen 
der Landwirtschaft des Gebiets 
Alma-Ata, die Viehwinterung or­
ganisiert durchzuführen, hat lm 
Kollektiv der Vereinigung einmü­
tige Unterstützung gefunden. Die 
Viehwärter J. Mock, die Brüder 
M. und B. Achmetkalijew haben 
neue erhöhte Verpflichtungen 
übernommen. Sie wollen die Ge­
wichtszunahmen im Winter noch 
mehr heben. Ihnen sind auch die 
Arbeiter der Schweinefarm ge­
folgt.

Das Kollektiv der Vereinigung 
für Rindermast In Alexejewka ist 
bemüht, maßgebend zur Verwirk­
lichung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitages der KPdSU beizusteu­
ern und noch mehr Fleisch an den 
Staat zu liefern.

Alfred FUNK,
Korrespondent 

der ,,Freundschaft" 
Gebiet Zellnograd

Kasachstans
♦ Preis 2 Kopeken

Herzlich begrüße und beglückwünsche Ich die Kolchosbauern, 
Sowchosarbeiter, Leiter und Spezialisten der Agrarbetriebe, die 
Kollektive der landwirtschaftlichen Melioratlons-, Erfassungs- und 
Verkehrsorganisationen, der Industriebetriebe und Lehranstalten, die 
Mitarbeiter der Partei-, Staats-, Gewerkschafts- und Komsomolorga­
ne, alle Werktätigen des Gebiets Tschimkent zur erfolgreichen Ertül- 
lung ,der sozialistischen Verpflichtungen des ersten Jahres des elften 
Plan Jahrfünfts im Verkauf aller ackerbaulichen Erzeugnisse an den 
Staat.

Es ist sehr wichtig, daß die GeblelsparteloFganlsation die Arbeit 
zur Entwicklung des bewässerten Ackerbaus, zur Erzielung hoher 
Erträge an Baumwolle, Reis, Körnermais, Gemüse und Futterkulturen 
beharrlich und zielstrebig durchführt und eine größere StabtLltät und 
Dynamik in der landwirtschaftlichen Produktion anstrebt.

Das Zentralkomitee der KPdSU bringt seine Überzeugung zum 
Ausdruck, daß die Kommunisten und alle Dorfwerktätigen des Ge­
biets Tschimkent das Erzielte nicht nur verankern, sondern es auch 
ausbauen und den Kampf um eine bessere Nutzung der Möglichkeiten 
der Bewässerungsflächen, der Düngemittel, der Technik und der Fut­
termittel um die Steigerung des Nutzeffekts der Investitionen, der 
Effektivität und Qualität der Produktion mit noch größerer- Energie 
entfallen und alles zur weiteren Erhöhung der Ertragfähigkeit und- 
der Bruttoproduktion aller landwirtschaftlichen Kulturen sowie zur 
allseitigen Entwicklung der Vieh wirtschaft tun werden.

Von ganzem Herzen wünsche ich den Werktätigen des Gebiets, 
die Planvorgaben in allen Zweigen der Volkswirtschaft zu erfüllen« 
und im zweiten Planjahr noch höhere Zielmarken In der Realisierung* 
der Beschlüsse des XXVI. Parteitags der KPdSU zu erreichen.

L. BRESHHEW

Verpflichtungen
eingelöst i

Mehr als im Vorjahr

KARAGANDA. Führend im sozia­
listischen Wettbewerb unter der De­
vise ,.60 Wochen Aktivistenarbeit 
zum 60. Gründungstag der UdSSR" 
im Werk für Heizausrüstungen sind 
die Brigaden aus der Radiatorgieße­
rei. Die Former der Brigaden Fattych 
Alejew, Alexander Zerr und Anatoli 
Skipkin sind der Erfüllung des Jah- 
re^programms nahe. Diese Brigaden 
liefern ihre Erzeugnisse an Burjati­
en und an die Altairegion, an die 
Gebiete Kemerowo, Krasnojarsk, 
Tjumen und an andere Großstädte 
der RSFSR. Nach den Schrittmachern 
richten sich die anderen Kollektive. 
Der Wettbewerb zu 
biläums des Landes
zu.

TALDY-KURGAN. 
Irina Chmarenko zählt in der 
fektionsfabrik „XXII. Parteitag 
KPdSU" . ................
sozialistischen Wettbewerbs, Sie lei­
stet vorbildliche Arbeit. Aber auch 
weitere 500 Arbeiterinnen der Fa­
brik sind mit ihren persönlichen 
Jahresplänen bereits fertig gewor­
den. Besonders werden hier die 
Leistungen der Näherinnen A. Haas, 
B. Jesumratowa und S. Hill gelobt. 
Sie sind im Kollektiv die besten 
Lehrmeisterinnen. Viele Lehrlinge 
sind unter ihrer Leitung zu wahren 
Meistem ihres Fachs herangewach­
sen.

KOKTSCHETAW. Gemäß den Er­
gebnissen des sozialistischen Unions­
wettbewerbs für das dritte Quartal 
wurde dem Trust „Koktschetawwod- 
stroi" die Rote Wanderfahne des 
Ministeriums für Melioration und 
Wasserwirtschaft der UdSSR und des 
ZK der Gewerkschaft der Werktäti­
gen der Landwirtschaft der UdSSR 
verliehen.

Die Betriebe des Trusts haben den 
Plan der Bau- und Montagearbeiten 
überboten. Es sind mehr als 76 Kilo­
meter Wasserleitungen und 428 
Hektar Kulturwiesen in Nutzung ge­
nommen, 136 000 Hektar früherer 
Bewässerungsweiden rekonstruiert 
und neubewässert, 246 Bohrlöcher 
niedergebracht und 13 Schachtbrun­
nen ausgehoben worden.

Von Jahr zu Jahr erfüllen die Bag­
gerführer A. Schick, A. Nikitin, 
A. Trofimuschkin, G. Wladyko ihre 
persönlichen sozialistischen Ver­
pflichtungen.

I

Ehren des Ju- 
nimmt an Kraft

Die Brigade 
Kon- 

„aaii. rartcnay der 
zu den Schrittmachern des

Ohne Zurückbleibende
Das Kollektiv des Dshambuler 

industriellen Eisenbahnverkehrs­
betriebs hat im sozialistischen 
Wettbewerb „Ohne Zurückblei­
bende arbeiten" unter den Indu­
strie-, Verkehrs- und Baubetrie­
ben des Gebiets das vierte Mal 
die Wanderfahne des Gebietspar­
teikomitees, des Gebiet,ssowjels 
der Volksdeputierten, des Ge- 
bictsgewerkschaftsrats und des 
Geblelskomsomolkomitees errun­
gen. Das Kollektiv arbeitet sta­
bil, ohne zurückbleibende Schich­
ten, Abschnitte und Brigaden, 
sowie ohne Produktions- und ge­
sellschaftliche Verstöße.

Hier werden die Produktions­
aufgaben in allen Kennziffern er­
folgreich bewältigt. Allein lm 2. 
Quartal z. B. betrug die Plan­
erfüllung in der Mechanisierung 
der Be- und Entladearbeiten 
182,4 Prozent. Große Arbeit 
wurde im Sparen von Elektro-

energie geleistet. Im Laufe des 
Quartals sparten die Eisenbah­
ner davon 1 750 Kilowatt.

Rote Wanderfahnen" wurden 
auch den Kollektiven des Dsham- 
buler Überlandkraftwerks ,,50 
Jahre Oktoberrevolution", der 
Dshambuler Fabrik für Erstbear­
beitung der Wolle, der Dshambu­
ler Spiritusbrennerei, der Mon­
tageverwaltung des Trusts ,,Kas- 
leploisoljazija" des Ministeriums 
für Montage- und Sonderbauar­
beiten der Kasachischen SSR zu­
gesprochen.

Bedeutende Erfolge im soziali­
stischen Wettbewerb haben die 
Volkskunslgewerbeko 1 1 e k 11 v e 
..Unerpas", die Produktionsver­
einigung ..Karatau" und die Pro­
duktionsvereinigung „Cb lm-
prom".

Im Zuge der Realisierung der 
historischen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU haben die 
Werktätigen der Kolchose und 
Sowchose des Gebiets Tschimkent 
die Bewässerungsflächen rationel­
ler und intensiver genutzt und im 
laufenden Jahr eine gute Ernte 
an Baumwolle, Reis, Mais und 
anderen Kulturen gezogen, die 
Erntebergung organisiert durch­
geführt und die sozialistischen 
Verpflichtungen im Verkauf aller 
ackerbaulichen Erzeugnisse an 
den Staat erfolgreich erfüllt.

An die Baumwollfabriken und 
A-bnaihmesteLlen wurden 345 000 
Tonnen Baumwolle geliefert, was 
die Planvorgaben übertrifft. 
Baum wollvollem temaschi nen 
.den mehr als 60 Prozent 
Ernte geborgen.

In den Staatsspeiehern 
den 657 000 Tonnen Getreide 
eingelagert, davon 329 000 Ton­
nen über den Plan hinaus. Soviel 
Korn wurde im Gebiet erstmalig 
erfaßt. Die landwirtschaftlichen 
Betriebe des Gebiets haben sich 
vollständig mit hochwertigem 
Saatgut versorgt.

Bedeutend überboten sind die 
Planvorgaben im Ankauf von 
Weintrauben. Obst, Gemüse, Kar­
toffeln und Melonenkulturen. An 
die Erfassungsstellen und Verar­
beitungsbetriebe sind 93 000 Ton­
nen Weintrauben, 55 000 Tonnen

Mit 
wur- 

der
wur-

Obst, 100 000 Tonnen Gemüse 
und 97 000 Tonnen Melonenkul- 
luren gelangt.

Die Kolchose und Sowchose 
beschafften 1 667 000 Tonnen 
Grobfutter für den Winter, davon 
mehr als 1 Million Tonnen Heu, 
bereiteten 840 000 Tonnen Sila­
ge, was das Plansoll bedeutend 
übertrifft.

Während der Ernlebergung ga­
ben die Sowchosarbeiter und Kol­
chosbauern, die Leiter und Spe­
zialisten, die Mitarbeiter der 
Wasserwirtschafts-, Erfassungs­
und Verkehrsorganisationen ihr 
Bestes. Gekonnt und zielgerichtet 

' leisteten die Partei-, Staats-, 
Gewerkschafts- und Komsomolor­
ganisationen die organisatorische 
und politische Arbeit. Eine große 
Hilfe erwiesen den Kolchosen und 
Sowchosen die Kollektive der 
Industriebetriebe, Studenten und 
Schüler.

Das erste Jahr des dften Plan­
jahrfünfts abschließend, richten 
die Dorfwerktätigen alle ihre An­
strengungen auf die organisierte 
Durchführung der Viehwinterung, 
auf die Erfüllung der Pläne lm 
Verkauf tierischer Erzeugnisse an 
den Staat, ermitteln zusätzliche 
Reserven zur weiteren Steigerung 
der Ertragfähigkeit landwirt­
schaftlicher Kulturen und zur 
hochproduktiven Nutzung der Be­
wässerungsflächen.

Rückhai tlose Un ter Stützung

Antananarivo

Anschlag 
fehlgeschlagen

Der Sicherheitsdienst der Repu­
blik der Seychellen hat einen Ver­
such bewaffneter Söldner vereitelt; 
sich des internationalen Flughafens 
in der Hauptstadt Victoria zu be­
mächtigen, meldet die lokale Nach­
richtenagentur.

Agcnlurmeldungen zufolge waren 
die Söldner mit einem Passagier­
flugzeug aus der Republik Südaf­
rika auf den Seychellen cingetrof- 
fcn. Einige von ihnen wurden bei 
dem mißglückten Überfall auf dem 
Flughafen gefangen genommen. Die 
Regierung hat über die Hauptstadt 
eine Ausgangssperre verhängt und 
kontrolliert vollends die Lage im 
Lande. Präsident Albert Rene ap­
pellierte im Rundfunk an die Be­
völkerung, Ruhe zu bewahren.

In einem Regierungskommunique, 
das von der Nachrichtenagentur 
verbreitet wurde, wird unterstri­
chen, die Streitkräfte und das Volk 
der Seychellen arbeiteten bei der 
Verteidigung der Heimat zusam­
men.

New York

Dshambul

Michail HUBERT

erfuhr lm Balchascher Bergbau- 
und Hüttenkombinat die Initiative 
der Werktätigen Moskaus, am 5. 
Dezember einen kommunistischen 
Subbotnik durchzuführen.

Als erste hatte sich in der 
Kupferhütte die Abteilung für 
Vorbereitung von Beschickungs­
gut dazu gemeldet. Am Subbot­
nik werden 230 Personen teil­
nehmen und die Kupferptodukti- 
on mit ausreichenden Rohstoff­
mengen versorgen.

Bei der Instandsetzung tech­
nologischer Ausrüstungen plant 
man. 9 000 Rubel in Anspruch 
zu nehmen. An diesem Tag will 
man die. höchste Arbeitsproduk­
tivität erzielen. Alle erarbeiteten 
Mittel sollen an den Friedens­
fonds überwiesen werden.

Wassili. BUCHALO, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der ,,Freundschaft" 
Gebiet Dsheskasgan

O Inter nationale s
Panorama

Ständige Beobachter des Afrikani­
schen Nalionalkongresses (ANC) 
Südafrikas bei der UNO, Jonny 
Makatini, erklärte, während die 
Völkergemeinschaft für eine baldi­
ge Beseitigung des schändlichen 
Apartheidsystems kämpft, verstär­
ken die Vereinigten Staaten ihre 
Unterstützung für die südafrikani­
schen Rassisten. Diese Unterstüt­
zung ermuntere die südafrikani­
schen Rassisten zu weiteren aggres­
siven Akten und stelle somit für den 
Weltfrieden und die Sicherheit eine 
ernste Gefahr dar.
Den Haag

Die nuklearen
Streitkräfte 
«einfrieren»

Der Sowchos „XV111. Parteitag 
der KPdSU" spezialisiert sich 
hauptsächlich auf Rinderzucht. 
Seine Herde zählt gegenwärtig 
etwa 4 500 Rinder, darunter mehr 
als 1 000 Melkkühe.

Die Tierlelstungen steigen von 
Jahr zu Jahr an. So Ist der Melk 
ertrag In zehn Monaten lm Ver 
gleich zum selben Zeitraum des 
Vorjahrs um 20 Kilogramm Je 
Kuh angestiegen und der Ge­
samtertrag hat sich um 2 139 De- 
zltonnen Milch vergrößert. An die

Abnahmestellen wurden um 1 425 
Dczltonnen Milch mehr geliefert 
als in zehn Monaten des Vor­
jahrs, was die Möglichkeit bot, 
den Jahresplan zu 110,8 Prozent 
zu erfüllen.

Dieser Erfolg wurde durch die 
gut durchdachte zielgerichtete Ar­
beit des ganzen Farmkollektivs, 
durch kommunistisches Verhalten 
zu den auferlegten Pflichten er­
zielt. Gegenwärtig steherr die 
Werktätigen lm Wettbewerb un­
ter dem Motto: „60 Wochen Ak-

tlvlstenarbelt zum 60. Gründungs­
tag der UdSSR". Unter den Mel­
kerinnen, die im Wettstreit Spit­
zenpositionen behaupten, sind An­
na Schlee, Ella Elcnholz, Jekate­
rina Lltoschenko, Gerda Waal.

Die V'lehwlnterung verläuft rei­
bungslos. Der Vorrat an Heu, 
Saft- und Kraftfutter reicht für 
anderthalb Jahre, so daß auch für 
den Winter hohe Tierleistungen 
gesichert sind.

Hieronymus KELLERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der ,,Freundschaft"
Gebiet AkLJtiblnsk

Zusammenarbeit 
mit Pretoria 
verurteilt

Der Kurs der Reagan-Regierung 
auf offene Annäherung mit Pretoria 
wird im Politischen Sonderausschuß 
der UNO-Vollversammlung scharf 
verurteilt. In dem Ausschuß hat 
auf Empfehlung der Vollversamm­
lung die Erörterung der Frage der 
Apartheid-Politik und ihrer Folgen 
begonnen. An der Diskussion neh­
men Vertreter von mehreren nicht­
staatlichen Einrichtungen teil. Der

Der niederländische Inlerkirchli- 
clie Friedensrat hat beschlossen, an 
die Regierungen der Vereinigten 
Staaten, der Sowjetunion, Frank­
reichs und Großbritanniens den 
Appell zu richten, ihre nuklearen 
Streitkräfte für die Dauer der Ver­
handlungen zwischen der UdSSR 
und den USA, die am 30. November 
in Genf beginnen, auf dem gegen­
wärtigen Niveau cinzufrieren.

Der Appell des Inlerkirchlichen 
Friedensrats wurde auf der Interna­
tionalen Konferenz zu Problemen 
der Kernwaffen und der Abrüstung 
in Amsterdam verlesen, die von 
dem Weltkirchenrat veranstaltet 
wurde. Der niederländische Inter­
kirchliche Friedensrat forderte ferner 
die Regierungen auf. selbständige 
Schritte zu unternehmen, die zu ei-

ncr Verminderung des Niveaus der 
nuklearen Rüstungen in Europa 
führen würden. Der Appell wurde 
von den Teilnehmern der Konfe­
renz, zu denen Vertreter der Kir­
chen sowie prominente Wissen­
schaftler und andere Persönlichkei­
ten verschiedener Länder gehören, 
mit Genugtuung aufgenommen.

Die Delegation der USA-Kirchen 
bekundete ihre Absicht, mit dem 
Beginn des neuen Jahres in den 
Vereinigten Staaten eine umfassen­
de Kampagne zu entfalten, die auf 
Einstellung des nuklearen Wettrü­
stens gerichtet ist.

Der ehemalige Sicherhcitsberalcr 
des früheren USA-Präsidenten Jon- 
son, Mcgeorgc Bandy, der an der 
Konferenz teilnahm, verurteilte die 
Idee eines „begrenzten Kernwaffen­
krieges“, die die USA-Administrati­
on unterbreitet hat. Er sagte, in ei­
nem solchen Krieg würde cs keine 
Sieger geben.
London -------------------------------

Die Verfasser des Artikels des 
„New Statcsman“, die bekannten 
britischen Journalisten Duncan 
Campbell und Norman Solomon, 
schreiben, entgegen den Behauptun­
gen des amerikanischen Komman­
dos, das in der fast drei Wochen 
später abgegebenen Erklärung den 
Vorfall bagatellisierte, hätte es zu 
einer Tragödie kommen können.

Als ein Kran eine Poseidon-Rake­
te mit zehn Kernsprengköpfen an 
Bord eines Unterseebootes hievte, 
versagte der Hubbegrenzer, so daß 
die Rakete aus über fünf Meter Hö­
he in die See stürzte und dabei ge­
gen das U-Boot stieß. Nur durch 
einen glücklichen Zufall wurde kei­
ne Katastrophe ausgelöst.

Der Labour-Abgeordnete Robin 
Cook erklärte, er wolle an Premier­
ministerin Margaret Thatcher eine 
Anfrage zu dem Vorfall in Holy- 
Loch richten.
Delhi

Rüstungsstopp 
unerläßlich

Gefahrvoller
Vorfall

Der Vorfall vom 2. November 
auf dem Marinestützpunkt' Holy- 
Loch (Schottland) hätte zu einer 
nuklearen Explosion führen können, 
schreibt das Magazin „New States- 
man” in seinem soeben erschiene­
nen Heft. Auf dieser Basis sind 
amerikanische Unterseeboote mit 
Kernraketen an Bord untergebracht. 
Im Falle der Explosion hätte die 
radioaktive Wolke ein riesiges Ter­
ritorium einschließlich der Stadt 
Glasgow mit ihren fast 900 000 
Einwohnern erfassen können.

Dcr Rüstungsstopp sei eine uner­
läßliche Bedingung für die Minde­
rung der internationalen Spannun­
gen und die Schaffung einer Atmo­
sphäre des Vertrauens zwischen 
verschiedenen Staaten. Das sagte 
die indische Ministerpräsidentin 
Frau Indira Gandhi auf einem Tref­
fen mit der Delegation der Parla­
mentarier der 
Europäischen 
schäft, das in

Frau Indira 
für die Entwicklung einer gleichbe­
rechtigten Zusammenarbeit zwi­
schen den Völkern aus, die ihrem 
wirtschaftlichen und sozialen Fort­
schritt dienen würde. Indien sei 
bestrebt, sèine Zusammenarbeit mit 
allen Staaten auszubauen, erklärte 
die Ministerpräsidentin.

Mitgliedsländer der 
Wirtschaftsgcmein- 

Delhi stattfand.
Gandhi sprach sich
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Die Friihjahrsfeldaröeiten des Jahres 1982 organisiert 
und qualitätsgerecht vorbereiten und durchführen!

Berkhtswahlversammlungen in den Parteiorganisationen

Alle Reserven nutzen

Teure Genossen!
Die Sowjetmonschen schließen 

das erste Jahr des elften Plan- 
lahrfünXts. das Jahr des histori­
schen XXVI. Parteitags der 
KPdSU in der Atmosphäre eines 
hohen politischen und A r beit sauf- 
schwungs ab. Im Zuge dor Reali­
sierung der Beschlüsse des Partei­
tags. der Weisungen und Empfeh­
lungen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR Genossen L. 1. 
Breshnew in Agrarfragen haben 
die Mitarbeiter der Landwirt­
schaft des Gebiets Nordkasach­
stan merkliche Erfolge in der 
Entwicklung des Ackerbaus und 
der Viehzucht erzielt.

Unter den schwierigen Verhält­
nissen des laufenden Jahres haben 
die Getreidebauern eine gute 
Ernte gezogen, sie organisiert ge­
borgen und die sozialistischen 
Verpflichtungen im Verkauf von 

I Getreide an den Staat Überboten. 
An die Erfassungsstellen wurden 
85TOOOOO Pud Korn geliefert, 
was mehr als das Plansoll ist.

In den Sowchosen und Kolcho­
sen ist die Anzahl der Rinder ge­
wachsen. die Leistung der Tiere 
ist gestiegen, im Vergleich zum 
vergangenen Jahr hat sich der 
Umfang der Erfassung von 
Fleisch, Milch, Wolle und Eiern 
vergrößert.

In dem herzlichen Grußschrei­
ben an die Werktätigen unseres 
Gebiets anläßlich des im Kampf 
um das Getreide errungenen Sieges 
äußerte Leonid Iljltsch Breshnew 
die Gewißheit, daß die Werktäti­
gen der Landwirtschaft, gestützt 
auf das gewachsene materiell- 
technische Potential, auf die Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
und die Erfahrungen der Schritt­
macher, die vorhandenen Reser­
ven aktiver nutzen, eine weitere 
Vergrößerung der Bruttoerträge 
an Getreide, eine Erhöhung der 
Effektivität und der Qualität der 
Agrarproduktion erzielen werden. 
Für die Werktätigen des Gebiets 
ist es ein großer mobilisierender 
Stimulus, es begeistert zu neuen 
Großtaten, wa-nnet uns mit einem 
großen Aktionsprogramm für die 
Zukunft.

Unser Ziel ist. im zweiten und 
in den folgenden Jahren des 
Planjahrfünfts ein stabiles 
Wachstum der Getreideprodukti­
on zu erzielen, und einen größt­
möglichen Beitrag zu den Lebens­
mittelressourcen des Landes zu 
leisten. Die Erfahrungen dieses 
Jahres, wo das Gebiet im Laufe 
des Sommers von heftigster Dür­
re helmgesucht war. haben er­
neut die hohe Effektivität des bo­
denschützenden Antieroslons-Neu- 
landackerbausystems bewiesen, 
dessen Elemente wir auch in Zu­
kunft schöpferisch unter Berück­
sichtigung der konkreten Verhält­
nisse vervollkommnen und auf 
den Feldern der Sowchose und 
Kolchose im Komplex anwenden 
werden.

Mit der Schaffung der Grund­
lage für die künftige Ernte be­
gannen wir bereits im Sommer, 
als 255 000 Hektar Branche ge- 
plfügt und gepflegt und dem 
Bodèn über 4 Millionen Tonnen 
örtliche organische Düngemittel 
zugeführt wurden. Zugleich mit 
der Erntebergung wurde der 
Herbststurz geführt, das Saatgut 
gereinigt und eingelagert.

Für die ganze Frühjahresbe- 
stellung sind die Kolchose und

Aufruf der Dorfwerkfätigen des Gebiets Nordkasachstan an 
alle Sowchosarbeiter, Kolchosbauern und Spezialisten der Land­

wirtschaft der Republik

Sowclwse voU-iUindig mit hoch- 
(jualitatlvem Sortensaatgut von 
Körner- und anderen landwirt­
schaftlichen Kulturen versorgt. 
Gegenwärtig wird beharrlich dar­
an gearbeitet, Im Dezember lau­
fenden Jahres das ganze Saatgut 
auf die Kondition 1. und II. Klas­
se zu bringen. Unter ständiger 
Kontrolle der Agronomen wird 
das Kartoffelaaatgut aufbewahrt.

In den Sowchosen und Kolcho­
sen wirken ständige Trupps und 
Gruppen der Bodenfruchtbarkeit. 
Im Herbst und lm Winter werden 
über 3 Millionen Tonnen natürli­
chen Düngers auf die Felder ge­
bracht werden. Angesichts der 
nicht vollständigen Versorgung 
der Agrarbetriebe mit Mineral­
düngern werden wir sie größt­
möglich während der Aussaat in 
die Rethen streuen.

Das Hauptelement im Komplex 
des bodenschützenden Ackerbau­
systems ist die rechtzeitige An­
häufung und Erhaltung der 
Herbst- und Wh\temlederschläge. 
Dazu werden wir im Winter auf 
allen Flächen für Sommergetrei­
de. für mehrjährige Gräser, auf 
natürlichen Heuschlägen und 
Weiden die Schneeanhäufung 
durchführen. Im Frühjahr wer­
den wir die Abdeckung der 
Feuchtigkeit In den besten Ter­
minen unter größtmöglicher Aus­
nutzung der Eggen BIG-3 durch­
führen.

Gegenwärtig wird in den 
Agrarbetrieben des Gebiets die 
Reparatur der Landmaschinen im­
mer breiter entfaltet. Unsere Me­
chanisatoren sind bemüht, alle 
Traktoren, Aussaat- und Boden­
bearbeitungsmaschinen bis zum 
1. März, die Heuerntetechnik — 
bus zum 1. Juni, die Kombines 
und Schwadmäher bis zum 1. Juli 
1982 lnsand zu setzen. Nicht we­
niger als 70 Prozent der Kombi­
nes werden in der Herbst- und 
Winterperiode einsatzbereit ge­
macht.

Die Instandsetzung der Land­
technik werden wir nach den 
fortschrittlichen Methoden durch­
führen und eine besondere Auf­
merksamkeit der Qualität der Re­
paratur schenken. An den ent­
scheidenden Abschnitten der Re­
paraturarbeiten wurden qualifi­
zierte Mechanisatoren eingesetzt. 
In allen Maschinen- und Trakto­
renwerkstätten wurden Partei- 
und Komsomolgruppen gegründet, 
wirken Deputiertenposten und 
Posten der Volkskontrolle.

In Jedem Rayon und Agrarbe­
trieb wurden für die Zeit der Re­
paratur der Technik Bedingungen 
des sozialistischen Wettbewerbs 
erarbeitet, in welchen morali­
sche und materielle Stimuli für 
die Aufmunterung der Schritt­
macher vorgesehen sind. Große 
und verantwortungsvolle Aufga­
ben erfüllen die Betriebe der Ge­
bietsvereinigung der Kasgoskom- 
selchostechnika. Sie vergrößern 
den Umfang dep Reparatur- und 
Reslaurationsarbeiten. verbessern 
die Versorgung der Betriebe mit 
Ausrüstungen, Ersatzteilen und 
R epa ratu r m a te r ia lie n, erweitern 
die Nomenklatur der Baugrup­
pen und Aggregate In den tech­
nischen Umtauschstellen, sind be­

strebt, den Sowchosen und Kol­
chosen mehr ausammengebaulc 
und abregullerle Technik anzu­
liefern. Bis zum Beginn der 
Frühjahrsfcldarbelten wird in je­
dem Betrieb und Rayon ein Re­
servefonds von Baugruppen, Ag­
gregaten und Ersatzteilen ge­
schaffen werden.

Im Herbst und lm Winter wer­
den wir die Schulung der Sow­
chosarbeiter, Kolchosbauern, Brl- 
gadlere der Traktoren- und Feld­
baubrigaden, der Abteilungslei­
ter, Agronomen der Abteilungen 
In fortgeschrittener Arbeitsorgani­
sation und in Technologie des 
Anbaus landwirtschaftlicher Kul­
turen, tn richtigem Betrieb des 
Maschinen- uqd Traktorenparks 
organisieren.

Allerorts werden wir eine um­
fassende Massenschulung von 
Mechanisatoren organisieren, um 
die Frühjahrsfeldarbeiten mit ei­
genen Kräften durchzuführen. 
Dazu werden wir in den ländli­
chen Berufsschulen, durch Lehr­
gänge In den Agrar- und In den 
Industriebetrieben der Städte und 
Arbeitersiedlungen. In den Hoch­
schulen und Techniken 7 000 Me­
chanisatoren vorbereiten.

Im Jahre 1982 werden mehr 
als 60 Prozent der Traktoristen- 
Maschlnlsten und Mähdrescher­
fahrer die erate und zweite Qua- 
llflkatlonsklasse besitzen. Die 
Leiter der Traktoren- und Feld­
baubrigaden, Abteilungen sowie 
Agronomen erweitern Ihr Wis­
sen In Lehrgängen auf der Ge­
bietsversuchsstation.

Die termln- und qualitätsge­
rechte Vorbereitung auf das 
Frühjahr wird es ermöglichen, 
die Feldarbeiten in den besten 
agrotechnischen Fristen und die 
Aussaat des Welzens in 8—10 
Arbeitstagen zu meistern. In 
Jedem Rayon und Agrarbetrieb 
erarbeiten wir Komplexmaßnah­
men für ihre Durchführung, wo­
bei wir besondere Aufmerksam­
keit der Einführung fortschrittli­
cher Formen der Arbeitsorganisa­
tion schenken werden. Während 
der Frühjahrsaussaat werden 470 
Komplexe und Trupps, Hunderte 
Einrichtemeistergruppen lm Ein­
satz sein. Wir werden sichern, 
daß sie gut abgestimmt und qua­
litätsgerecht arbeiten und erzie­
len. daß alle Mechanisatoren ih­
re Leistungsnormen erfüllen und 
überbieten. Den jungen Trakto­
risten - sollen erfahrene Lehrmei- - 
ster zugeteilt werden. Wir wer­
den um höchste Arbeitsproduk­
tivität. um maximale Nutzung der 
technischen Möglichkeiten der 
Maschinen auf der Basis der er­
probten Großgruppenmethode ih­
res Einsatzes kämpfen.

Vor Beginn der Feldarbeiten 
werden wir In allen Sowchosen 
und Kolchosen, für jede Trakto­
ren- und Feldbaubrigade die Ar­
beitspläne der Frühjahrsfeldar­
beiten und die Fahrstrecken der 
Aggregate entwerfen. Wir wer­
den auch keinen Abstand in der 

Der Aufruf wurde auf Versammlungen 
und Angestellten der Sowchose. Kolchose, 
der „Goskomselchostechnika" des Gebiets Nordkasachstan 
angenommen.

Durchführung der IccbnofogK 
sehen Arbeitsgänge bei der Bo­
denbearbeitung uhd Aussaat zu­
lassen.

Als Antwort auf den Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR ..Über die 
Verstärkung der Arbeit zur Ein­
sparung und rationellen Nutzung 
der Roh- bzw. Brennstoffe, Ener­
gie und anderer materieller Res­
sourcen" werden wir nicht we­
niger als 5 Prozent Treib- und 
Schmierstoffe einsparen.

Den Mechanisatoren werden 
wir die nötigen kulturellen, Pro­
duktion- und Lebensbedilngun- 
gen schaffen und zu Beginn der 
Feldarbeiten in allen Abteilun­
gen und Brigaden Rote Ecken 
ausstatten, Wohnheime und Kan­
tinen vorbereiten, die lm Feld 
Beschäftigten gemeinschaftlich 
verpflegen.

pie ganze organisatorische 
und politische Massenarbeit 
wird auf den Aufschwung des 
politischen und Arbeitselans der 
Ackerbauern des Gebiets orien­
tiert sein.

Teure Genossenl In tiefem 
Bewußtsein unserer Pflicht und 
Verantwortung für die erfolg­
reiche Realisierung der Beschlüs­
se des Novemberplenums (1981) 
des ZK des KPdSU werden wir 
keine Mühe scheuen, um eine fe­
ste Grundlage für die Ernte zu 
schaffen und 1982 im Durch­
schnitt nicht weniger als 16 De­
zitonnen Getreide und 110 De­
zitonnen Karloffelh zu ernten. 
Die Agrarbetriebe der Rayons 
Bulajewo, Moskowskl, Blschkul 
und Sokolowka sind fest entschlos­
sen, um einen Getreideertrag von 
18 Dezi tonnen zu kämpfen.

Die Aussaatflächen und die 
Ernteerträge der Furagekultu­
ren, Körnerleguminosen und 
Graupenkulluren werden wir ver­
größern, Je Hektar im Durch­
schnitt 170 Dezitonnen Grünmais 
und 18 DezlLonnen Heu von den 
Schlägen mit ein- und mehrjähri­
gen Gräsern ernten. Die Aussaat­
flächen für Raps — eine wertvol­
le, eiweißhaltige Kultur — wer­
den wir erweitern.

Wir rufen die Ackerbauern, al­
le Mitarbeiter der Landwirt­
schaft der Republik auf, sich ak­
tiv dem Wettbewerb um die 
rechtzeitige Vorbereitung der 
Frühjahrsfeldarbeiten des zwei­
ten Jahres des Planjahrfünfts an­
zuschließen. Ihre organisierte und 
hochwertige Durchführung ist 
die Garantie für eine gu­
te Ernte aller Agrarkul­
turen. für d i e erfolgrei­
che .Erfüllung der Volkswirt- 
schsntspläne und sozialistischen 
Verpflichtungen in der Produk­
tion ackerbaulicher und tierischer 
Erzeugnisse und in deren Ver­
kauf an den Staat. Leisten wir 
einen würdigen Beitrag zur Rea­
lisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
und des XV. Parteitags der Kom­
munistischen Partei Kasachstans. 
Würdigen wir die ruhmreichen 
Daten — den 60. Gründungstag 
der UdSSR und den 250. Jahres­
tag des freiwilligen Anschlus­
ses Kasachstans an Rußland — 
mit neuen Arbeitserfolgen.

der Mechanisatoren, Arbeiter 
der Kollektive der Betriebe 

erörtert und

Die Ackerbauern des Sowchos 
„Slepnol" erzielten in diesem 
Jahr eine gute Getreideernte. 
Hier wurden 11,8 Dezltonncn 
Korn pro Hektar geborgen; laut 
Plan sollten es 9.1 Dezitonnen 
sein. Das gestattete dem Agrar- 
bclrlcb, 17 000 Tonnen hoch­
wertigen Getreides — mehr als 
zwei Jahresplänc — an den 
Staat zu verkaufen. Dadurch 
wurde auch ein beachtlicher 
Produktionsvorlauf zur Erfüllung 
der Auflagen des Fünfjahrplans 
Im Verkauf von Getreide an den 
Staat geschaffen. 85 Prozent 
des abgelieferten Getreides sind 
harter und starker Welzen. Der 
Sowchos erhielt 450 000 Rubel 
Gewinn als Nachzahlung.

Dieser Erfolg der Ackerbauern 
beruht auf den beachtlichen Er­
gebnissen, die der Agrarbetrieb 
lm vergangenen Planjahrfünft 
erzielt hat. „Stepnol" war einer 
der wenigen Sowchose des Ray­
ons, die Ihre Auflagen des zehn­
ten Fünfjahrplans Im Getreide­
verkauf an den Staat erfolgreich 
erfüllt hatten.

Besonders ertragreich waren 
die Getreldeflunen in der Bri­
gade Nr. 2. Hier erzielte man 13 
Dezitonnen pro Hektar. Das Kol­
lektiv dieser Brigade schloß als 
erstes die Erntebergung ab, wo­
bei es das Getreide von 7 625 
Hektar elnbrachbe und wurde 
zu Reoht als Sieger des sozialisti­
schen Wettbewerbs bei der Ern­
te anerkannt. Darüber wurde auf 
der Berichtswahlversammlung 
gesprochen, die hier vor kurzem 
stattfand. Das Geleistete über­
blickend. betonten die Kommuni­
sten, daß den Erfolgen des Kol­
lektivs die neuen Formen der 
Arbeitsorganisation, insbesondere 
das Gruppensystem zugrunde lie­
gen. Viele Gruppen arbeiteten 
nach einem Auftrag, mit kollek­
tiver Entlohnung, und erzielten 
dabei Spitzenleistungen. So hat 
die Arbeitsgruppe des erfahrenen 
Mähdrescherfahrers A. Raskln 
mit Jeder der drei Kombines 
mehr als 10 000 Dezitonnen Korn 
gedroschen, die Gruppe des Kom­
munisten D. Bogurjan — etwa

Die Berichtswahlversammlun­
gen in den Abtellungspartelorga- 
nisatlonen des Sowchos ,,Gigant" 
fielen mit dem denkwürdigen 
Ereignis — dem Abschluß des 
Landwirtschaftsjahres — zusam­
men. Der Sowchos beschäftigt 
sich hauptsächlich mit dem An­
bau von Weintrauben. Ihre ange­
spannten Auflagen auf diesem 
Gebiet haben die Sowchosbauern 
erfolgreich erfüllt. Während der 
Erntetage wurde eine umfangrei­
che politische und organisatori­
sche Massenarbeit durchgeführt. 
Über den Verlauf der Erntekam­
pagne informierten das Partelko­
mitee und die Betriebsleitung die 
Werktätigen regelmäßig durch 
.Blitzmeldungen" und ,,Kampf­
blätter".

„Wie denn anders?", sagt Wla­
dimir Wetyschew, der Parteise­
kretär. und meint: „Wir wollen, 
daß die Sowchosarbeiter aktiven 
Anteil an der Lösung verschiede­
ner Probleme nehmen, dam<t sie 
sich an der Produktionsleitung 
beteiligen. Ist die Informierung 
der Arbeiter über die Sachlage 
lm Sowchos' gut organisiert, so 
werden auch rechtzeitig entspre­
chende Maßnahmen ergriffen 
und realisiert. Der beste Beweis 
dafür ist das wirtschaftliche Pro­
gramm des Sowchos, das für zwei 
Planjahrfünfte entworfen wurde 
und mit dessen Erfüllung man 

9 000 Dczltonnen. Beachtlich 
sind die Leistungen auch in der 
Arbeitsgruppe um W. Rencbljuk.

Eine interessante Tatsache 
wurde auf der Versammlung an­
geführt. Zwanzig Mähdrescher­
fahrer, die In sechs Gruppen ' 
arbeiteten und kollektiv entlohnt 
wurden, droschen 70 Prozent des 
gesamten Korns lm Sowchos. Die 
anderen 37 Kombinefahrer haben 
30 Prozent gedroschen: ihre Ar­
beitsproduktivität war um 75 
Prozent geringer. Wenn man lm 
Sowchos noch zwei bis drei Ar­
beitsgruppen mit kollektiver Ent­
lohnung bilden würde, könnte 
der Sowchos auf die Hilfe seiner 
städtischen Palen verzichten.

Erfreulich sind auch die Ar­
beitsergebnisse der Viehzüchter. 
Der Janresplan im Fleischverkauf 
an den Staat wurde zum 64. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution bewältigt. Et­
wa 90 Prozent der abgellefcrten 
Tiere waren In bestem Futterzu­
stand. Das durchschnittliche Lie­
fergewicht eines Rindes betrug 
430 Kilogramm. Die höchsten 
Ergebnisse erzielten in der Vleh- 
wlrtschaft die Kommunisten S. 
Tanatarow, Sh. Slssembajew. J. 
Kurmangalljew. Die Viehzüchter 
haben sich auf die bevorstehen­
de Stallhaltung der Tiere gut vor­
bereitet.

Prinzipiell und sachlich wur­
den auf der Versammlung die 
Mängel kritisiert. Den Ton gab 
dabei der Berichterstatter —> 
Sekretär des Parteibüros Valerl 
Kraftow an. Im Sowchos wer­
den die Planvorgaben im Kälber­
zuwachs, in den Gewichtszunah­
men. im Endbestand der Rinder 
nicht erfüll'.. Die Gestehungsko­
sten der tierischen Erzeugnisse 
bleiben hoch.

Dabei wurde folgendes mitge­
teilt: Auf dem Mastplatz, der 
vom Kommunisten Nurlybal Al- 
tynbajew geleitet wird, wurde 
die Intensivmast der Tiere organi­
siert. Seit Jahresbeginn wurden 
hier 519 Rinder mit einem durch­
schnittlichen Lebendgewicht von 
527 Kilogramm abgeliefert. Für 
hohe Qualität erhielt der Sow­

Unternehmungsgeist
hier noch im 10. Planjahrfünft 
begann."

Einmal kam Ilja Sablin In das 
Partelkomitee und sagte: „Ich 
schlage vor, unverzüglich zur 
Rekonstruktion der Weingärten 
überzugehen, ertragarme, per­
spektivlose Weintraubensorten 
auszuroden und sie völlig zu er­
neuen."

Das Partelkomitees unterstütz­
te seinen Vorschlag, aber manche 
Sowchoslelter und Arbeiter konn­
ten dennoch nicht Übereinkom­
men. Diése Leiter wollten die 
Idee nicht Wirklichkeit werden 
lassen, da sie meinten, daß die­
ses Unternehmen die Erfüllung 
der angespannten Slaatsauflagen 
im Rahmen der Vereinigung 
„Kaswinprom" sprengen würde. 
Auch unter den Arbeitern gab 
es solche, die übertrieben vor­
sichtig handelten: Man müsse wie­
der vier Jahre warten, um die 
erste Welnlraubenernte von den 
neubebauten Flächen einzubrin­
gen. Und wenn es nicht klappen 
würde? Was dann?

Das war der Wendepunkt im 
Leben des Arbeitskollektivs. An­
stelle der Mittelmäßigkeit trat 
der Unternehmungsgeist. Die 
Realisierung dieses Vorschlags

chos 180 000 Rubel Nachzahlung. 
Wegen Unteremährthelt aller an­
deren gelieferten Tiere verlor 
der Sowchos 162 000 Rubel. So 
wurde aus Verschulden fahrlässi­
ger Arbeiter der Erfolg des Splt- « 
zenreiters zunichte gemacht.

Nicht in allen Viehställen ist 
die Arbeit der Viehzüchter ra­
tionell organisiert. Aus diesem 
Grund und aus noch anderen 
kommen unproduktive Aufwen­
dungen vor. An den hohen Geste­
hungskosten tierischer Erzeugnis­
se sind auch die Pflanzenprodu­
zenten schuld. Das von Ihnen be­
reitgestellte Futter kam sehr 
teuer zu stehen.

Große Beachtung schenken die 
Kommunisten der ideologischen 
und Erziehungsarbeit, der mar­
xistisch-leninistischen Schulung. 
Der Erfolg hängt hier maßgebend 
von den Menschen ab, die an 
diesem wichtigen Abschnitt der 
Parteiarbeit wirken, — von den 
Propagandisten und Ihrer Einstel- . 
lung zu diesem wichtigen Partei­
auftrag.

Über die Verantwortung der 
Kommunisten und ihrer Vorhut­
rolle In der Produktion sprachen 
G. Jershanow — Chefingenieur 
des Sowchos. A. Gubina — Vor­
sitzende der Konsumgenossen­
schaft der Sowchosarbeiter, der 
Fahrer W. Renebljuk, der Sow- 
chosdlrektor N. Sub und andere. 
Sie verwiesen auf die mangelhaf­
te Arbeit des Parteibüros zur 
Vergrößerung der Parteiorganisa­
tion und Erziehung der Jungkom­
munisten sowie darauf, daß man­
che Partelvcrsammlungen bei 
geringer Zahl der anwesenden 
Kommunisten durchgeführt wur­
den. w.

Die Berlchtswahlversammlung 
faßte einen entfalteten Beschluß, 
in dem die Wege und Mittel 
zur Beseitigung der aufgedeck­
ten Mängel bestimmt wurden.

Kanat SISSEMBA.JEW, 
Instrukteur lm Rayonkomi­
tee der KP Kasachstans 
Dshetygara

Gebiet Kustanal

übertrugen das Parteikomitee 
und die Betriebsleitung dem Mit­
glied des Partelkomitees Klaus 
Eckbert, dem Jungen Kommuni­
sten und Brigadier Franz Holz­
mann und dem Urheber der In­
itiative Ilja Sablin.

Zu ihrer Berichtswahlversamm­
lung kamen die Kommunisten der 
Abteilungen Nr. 2 und Nr. 3, wo 
dieses Experiment durchgeführt 
wurde, nicht nur mit Tausenden 
Tonnen Weintrauben. sondern 
auch mit Zuversicht in die eige­
nen Kräfte. Die Parteisekretärin 
der Abteilung Nr. 3 Swetlana 
Tamaschewskaja berichtete den 
Kommunisten unter anderem 
auch über die hingebungsvolle 
Arbeit der Brigade Franz Holz­
mann. Und der Betriebsbuchhal­
ter Wladimir Afanasjew ergänz­
te den Bericht von Tâmaschew- 
skaja mit den Zahlen: Der Sow­
chos buchte über vier Millionen 
Rubel Einkünfte, zwei Millionen 
davon sind Reingewinn. Das Ar- 
beltskollektlv rechtfertigt in Eh­
ren seinen Namen ..Gigant" — 
nicht zuletzt dank dem Unterneh­
mungsgeist der Parteimitglieder.

Hans KESSLER
Gebiet Alma-Ata

Unsere Bemühungen 
tragen Früchte

Ich habe den Artikel „Eine 
staatsbürgerliche Angelegenheit" 
(„Freundschaft ", Nr. Nr. 198— 
201) mit Vergnügen gelesen und 
mich dabei an die Zelt erinnert, als 
ich noch Brigadier war. Damals 
hieß es, siehe selbst wie Du mit 
deiner Hauswirtschaft auskommst. 
Gesetzmäßig half man den Kol­
chosbauern und den Werktätigen 
der Sowchose in der Entwicklung 
ihrer persönlichen Hauswirtschaf­
ten nicht. Den Grund dazu er­
klärte man so: „Das ist eine 
persönliche Sache, die Führung 
der Hauswirtschaft lenkt die Auf­
merksamkeit der Dorfwerktäti­
gen von der Entwicklung der ge­
sellschaftlichen Produktion ab."

Viktor Andrejewitsch Iwa- 
solitschuk, ehemaliger Direktor des 
Sowchos „Iwanowski", in dem 
ich arbeitete, war Jedoch ande­
rer Meinung. Er halte Immer ein 
offenes Ohr für die Bitten der 
Werktätigen um Heu oder an­
deres Futter, um ein Ferkel 
oder Kalb für die persönliche 
Hauswirtschaft. Durch die per­
sönliche Hauswirtschaft, pflegte 
or zu sagen, wurzelt sich der Ar­
beiter im Sowchos fest, und da 
bin ich sicher, daß er mir nicht 
so schnell durchgeht. Und er hat­
te Recht. Unser Sowchos zeitigte 
dauernd gute Resultate in allen 
Wirtschaftszweigen und niemals 
mangelte es uns an Arbeitskräf­
ten.

Mittlerweile haben sich In der 
i Landwirtschaft große Wandlun­
gen vollzogen. Es werden von 
Jahr zu Jahr mehr Getreide, tie­
rische Erzeugnisse, Obst und Ge­
müse produziert. Auch die Hal- 

! tung zu den persönlichen Haus­
wirtschaften hat sich verändert. 
Man sieht darin heute eine gro­
ße Reserve für zusätzliche Pro­
tektion von verschiedenen wich« 
Igen Agrarerzeugnissen und vor 

allem von Milch und Fleisch.
Vier Jahre leite ich die Spe­

zialisierte Rayonvereinigung für 
Rindermast lm Rayon Alexejew 

a. Früher war Ich Direktor de 
Sowchos .,Odesski". In diese;

i Zelt habe ich die Vorzüge der 

persönlichen Hauswirtschaften 
der Arbeiter und Angestellten zu 
schätzen gelernt. Wir schenken 
ihnen viel Aufmerksamkeit. So­
gar in diesem ungünstigen Jahr 
wurden für Jede Kuh des Pri­
vatsektors zweieinhalb Tonnen 
Heu bereltgestellt. Wenn man in 
Betracht zieht, daß es bei uns 
solcher Kühe 1 120 gibt, so ist 
das schon eine recht hübsche 
Fullermenge. Die Vereinigung 
hilft auch mit Mischfutter, ver­
kauft den Arbeitern und Ange­
stellten Ferkel und Kälber. So 
z. B. hat Jede Familie durch­
schnittlich zwei Ferkel erhalten, 
unter der Bedingung, daß sie an 
die Vereinigung demnächst je 
ein Schwein liefert. Es sind auch 
Begünstigungen für jene Arbei­
ter vorgesehen, die nach dem Ar­
meedienst in den Betrieb zu­
rückkehren. Wir helfen ihnen 
persönlichen Hauswirtschaften

Wär betfe'. Äaen.
Unsere Bemühungen machen 

sich bezahlt. Allein in neun Mo­
naten des laufenden Jahres haben 
die Einwohner dem Staat 187 
Tonnen Milch und 116 Tonnen 
Fleisch übergeben. Mit Jedem 
Arbeiter, der über eine persönli­
che Hauswirtschaft verfügt, wur­
de ein Vertrag abgeschlossen: 
Die eine Seite verpflichtet sich, 
die Überschüsse an die Vereini­
gung zu liefern, die andere — 
die jeweilige Hauswirtschaft 
durch Futter zu unterstützen. 
Die Milch- und Fleischerfassung 
ist bei uns gut organisiert und 
läuft ununterbrochen. Unsere 
Zootechniker Karbal Barankulow 
und Uwall Shumabajew verstehen 
das zu sichern.

Zusammenfassend möchte Ich 
sagen: die Vorteile der persönli­
chen Hauswirtschaften sind augen­
scheinlich. Man muß ihnen nur 
die gebührende Aufmerksamkeit 
schenken, sie als staatsbürgerli­
che Angelegenheit betrachten. 

Alexander MILLER. 
Direktor der Spezialisierten 
-layonverelnlgung für Rin­
dermast
Gebiet Zelinograd

Ausrichtung nach den Besten
In seiner Rede auf dem No­

vemberplenum (1981) des ZK 
der KPdSU nannte Genosse L. 1. 
Breshnew das Lebensmittelpro­
blem das wichtigste Problem des 
elften Planjahrfünfts. An seiner 
praktischen Lösung arbeiten ak­
tiv auch die Jungen Viehzüchter 
des Rayons Andrejewka, Gebiet 
Taldy-Kurgan, deren Zahl sich 
in diesem Jahr dank den Absol­
venten der Mittelschulen um etwa

Vorderste Linie des Fortschritts

Kosmos im Dienste des Menschen
Heute gibt es wohl kaum einen Zweig der Volkswirtschaft, für dessen 

Entwicklung die Erschließung des Weltalls nicht in gewissem Maße nützlich 
wäre. Die weitere Erforschung und Erschließung des Kosmos im Interesse 
der Wissenschaft, Technik und Volkswirtschaft bleibt auch im elften Plan­
jahrfünft eine der wichtigsten Aufgaben der Natur- und technischen Wissen­
schaften.

Wetterprognosen 
von der Umlaufbahn
Die Kosmonautik gehört zu un­

serem Leben, indem sie die Fern­
verbindung, die Wettervorhersa­
ge, die Schiffahrt erleichtert. Die 
Sputnlkmetereologle hat sich in 
einen ganz selbständigen Wissens­
bereich verwandelt. Die Wetter­
vorhersagen, die auf den aus dem 
Weltall erhaltenen Daten beruhen, 
ermöglichen heute, jährlich Mate­
rialwerte Tür 5 bis 7 Millionen 
Rubel einzusparen. Die großen 
Möglichkeiten der metereologi- 
schen Weltraumsysteme, die heu­
te entwickelt werden, können 
nicht nur die Wetterprognosen 
verbessern, sondern auch Voraus­
setzungen schaffen für die Be­
rechnung klimatischer Verände­
rungen für eine längere Periode 
und sogar für die Steuerung des 
Klimas.

Die Sputniks ersetzten die kost­
spieligen bodenfesten Einrichtun­
gen: in vielen entlegenen Regio 
nen unseres Landes gewähren sie 
einen sicheren Empfang von 
Farbfernsehsendungen über einfa­
che Antennen.

1978 wurde der tausendste so­
wjetische Sputnik der Serie „Kos­
mos" auf die Erdumlaufbahn ge­

100 vergrößert hat. Jeder Ver­
treter der Jungen Ablösung hat 
erhöhte Verpflichtungen zur Ver­
größerung der Produktion von 
Milch und Fleisch in der Winter­
periode 1981 —1982 übernom­
men.

Es gibt hier Vorbilder, nach 
denen sie sich richten können. In 
den Agrarbetrieben des Rayons 
wurden Schulen für das Studium 
der fortgeschrittenen Erfahrungen 

bracht. Er ist eine kosmische Na­
vigationsleuchte, nach der die 
Überseeschiffe mit hoher Präzi­
sion ihre Lage in einem beliebi­
gen Punkt des Weltozeans, unab­
hängig von den Witterungsver­
hältnissen, bestimmen können. 
Dieser Sputnik wurde zum Be-' 
standleil des kosmischen Naviga­
tionssystems, das aus mehreren 
ähnlichen Apparaten besieht. Be­
achtenswert ist folgende Tatsache. 
Die erste Expedition auf der 
Raumstation „Salut-4", gesteuert 
von Alexej Gubarew und Georgi 
Gretschko, löste volkswirtschaftli­
che Aufgaben im Auftrag von 40 
Organisationen des Landes. Der 
ökonomische Effekt der Arbeit der 
beiden Expeditionen auf dieser 
Raumstation betrug etwa 70 Mil­
lionen Rubel. Heute ist die Zahl 
der Organisationen, die Informa­
tionen aus dem Weltall auswer- 
Len, dutzendfach gestiegen.

Entstehung 
der kosmischen Industrie

Die Entwicklung der Kosmo­
nautik ruft auch neue technische 
Richtungen Ins Leben, die mit 
der Zelt wichtige Zweige der kos­
mischen Industrie werden können. 
Heute forscht man lm Kosmos 

der Melkerin Maria Kildo aus dem 
Sowchos „Taldy-Kurganski", der 
Oberschäferin Maria Ajabajewa 
aus dem Sowchos „Archarlinskl", 
der Operateure der Schweinefar­
men Maria Kurupanowa und Kul­
masch Nurchanowa aus dem Wa- 
tutin-Kolchos organisiert. Ein gu­
tes Beispiel zeigt Ihren Altersge­
nossen Bakyt Mungulowa, Melke­
rin lm Sowchos „Komsomolski", 
Mitglied des ZK des Komsomol 
Kasachstans — sic hat ihren per­
sönlichen Jahresplan vorfristig 
erfüllt.

(KasTAG)

nach Möglichkeiten, die das Welt­
all als ein spezifisches technologi­
sches Milieu bietet. An Bord aer 
„Salut-6" wurden etwa Hunderte 
technologische Experime n t e 
durchgeführt. Ihr Ziel war, er­
mitteln, ob es möglich sei, unter 
Ausnutzung der Schwerlosigkelt 
und des Hochvakuums die Jeweili­
gen wertvollen Materialien zu er­
halten. die auf der Erde nur un­
ter großen Schwierigkeiten oder 
ganz unmöglich zu bekommen 
sind.

Es bahnen sich einige Rich­
tungen an, lm Weltall wertvolle 
Materialien für verschiedene 
Zweige der Erdtechnik zu erhal­
ten. Für die Metallurgie wären 
zum Beispiel die gleichartigen 
Legierungen von Leicht- und 
Schwermetallen von großem In­
teresse. Verlockend ist auch die 
Herstellung von Schaummetallen, 
die leicht, aber außerordentlich 
dauerhaft sind. Unter den Bedin­
gungen der Erdgravitation kön­
nen solche Legierungen unmög­
lich gewonnen werden. Die Op­
tiker Interessieren sich für Gläser 
von großer Durchsichtigkeit oder 
mit programmierter Verteilung der 
Zusätze. Solche Gläser benötigt 
man besonders in der Lasertech­
nik. Der Fortschritt der Elektro­
nik hängt von der Herstellung be­
sonders reiner Monokristalle und 
von Kristallen komplizierter Halb- 
lcllervcrblndungen ab.

...und Stoppelreste
Die Technologie der intensiven 

Mast, eingeführt von den Vieh­
züchtern der spezialisierten Wirt­
schaftsvereinigung des Rayons 
Sergejewka, Gebiet Nordkasach­
stan, hat schon gute Ergebnisse 
gezeitigt: Der Janresplan im Ver­
kauf von Fleisch an den Staat ist 
bereits erfüllt.

Der Kommunist Talap Turtasln 
ist einer der Schrittmacher im so­
zialistischen Wettbewerb der

In die Tiefen des Weltalls
Aber trotz der großen prakti 

sehen Nützlichkeit der kosmischen 
Flüge, bleibt ihre Rolle irn Pro­
zeß der Erkenntnis der Umwelt, 
des Sonnensystems und des gan­
zen Weltraums, in der Erschlie­
ßung kosmischer Gesetze, die das 
Leben des Planeten beeinflussen, 
nach wie vor außerordentlich 
wichtig.

Die sowjetischen Wissenschaft­
ler denken heute an Orbitalstatio­
nen, an deren Bord Besatzungen 
mit Dutzenden Mitgliedern arbei­
ten könnten.

Gegenwärtig stellen die Orbital­
stationen vleizwelglge kosmische 
wissenschaftliche Forschungs- und 
Versuchskomplexe dar, an deren 
Berd außerorden.llch wichtige Be­

obachtungen, Forschungen und 
Experimente im Interesse ver­
schiedener Wissensbereiche unter 
nommen werden.

Eine wichtige Richtung in der 
Entwicklung der sowjetischen 
kosmischen Technik In den näch­
sten Jahren bleibt zweifelsohne 
die wettere Vervollkommnung 
automatischer Kundschafter des 
Weltalls. In der gegenwärtigen 
Etappe bleiben die Automaten 
praktisch die einzigen Geräte der 
direkten Erforschung des fernen 
Kosmos, der Planeten.

Eine der wichtigsten Aufgaben 
im Studium der Planeten ist die 
Erforschung der Entstehungsge­
schichte des gesamten Sonnensy­
stems. Wann entstand um die Son­
ne unser Planetensystem. wie 
evolutionierte es und wie wird es 
In der Zukunft werden? Am Bei­
spiel der Venus und des Mars 
können wir die Struktur und die 

Viehzüchter. Mit seinem Gehilfen 
Kaurbek Shaglparow mästet er 
Kälber im Alter von 1.5 bis 2 
Jahren. Die Futterbasis der Ver­
einigung ist dank der effektiven 
Nutzung von Stoppelresten und 
dem Bau einer Abteilung für 
Wärmebehandlung von Stroh ver­
stärkt worden. Die leistungsstar­
ke Küche versorgt mehr als 3 000 
Tiere mit Futter.

(KasTAG)

Evolution „dbr Wiege der 
Menschheit" besser verstehen. 
Dank den Erfolgen in der Er­
forschung des Mondeß und der 
Planeten des Sonnensystems mit 
Hilfe der kosmischen Raketen­
technik können wir bereits heute 
solche Geschlchisabschnllte der 
Erde besser verstehen, die durch 
die Zell verwischt oder unter spä­
teren Schichten begraben sind.

Was die Sonne selbst anbe- 
iriffl, so ist es in bezug auf unse­
re aktuellen irdischen Probleme 
sehr wichtig, zum Beispiel die 
Abhängigkeit zwischen den Ver­
änderungen des Kiimas auf der 
Erde und der Strahlungsbilanz 
der Sonne fesizustellen.

Schließlich erwarten wir von 
der Kosmonautik auch einen be­
sonders großen Beitrag zur Astro­
physik. Die Beobachtungen mit 
Hilfe von Teleskopen, die auf die 
erdnahe Umlautbahn gebracht 
werden, vermitteln uns viel neue 
Informationen über die entfernte­
sten Winkel des Weltalls, über 
seine rätselhaften Objekte, die 
gigantischen Kataklysmen. die 
wir mit Hilfe der außeralinosphä- 
rlschen Astronomie zu gewinnen 
hoffen, werden zur Klärung der 
Frage des Alters des Weltalls und 
der Wahl des kosmologischen 
Weltbildes sowie über den Zu­
stand der Substanz im jungen 
Kosmos beitragen.

Die Wissenschaft steht vor neu­
en Entdeckungen, vor dem noch 
tieferen Eindringen in die Ge­
heimnisse der kosmischen Um­
welt.

Juri SAIZEW, 
Abteilungsleiter im Institut 
für Weltraumforschung der 
AdW der UdSSR
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JE 'il -Zf® Gut ist gut das streitet niemand aus
Viktor 
HEINZ Wasser im Dürreland

Dem Kolchos „80 Jahre 
der Kasachischen SSR” gewidmet.

Nicht für alle Gebiete ist die Natur 
so freigebig und so spendabel.
Nicht in allen Gebieten sieht men die Spur 
von ihren Schätzen und Gaben,
Dort hobt sie don Reichtum 
hoch aul den Schild, 
hier hat sie ihn tief 
unterm Mantel verhüllt.
Nicht allerwegs reifen die Trauben heran, 
Nicht allerwegs blühen die Mandeln.
Es hat die Natur so manches Stück Land 
auch stiefmütterlich behandelt.
Dort drückt sie dem Wandrer 
das Obst in die Hand, 
hier knirscht auf den Zähnen 
der trockene Sand.

und was ihr schon lange begehrtet, 
das lagert sehr tief 
unter euren Füßen.
Man muß nur verstehen, 

es recht zu genießen."

Die Freude war groß, die Versuchung war groß. 
Lebendiges Wasser im Höllenrcichel 
Doch tief verbannt in der Erde Schoß 
kann es das Sonnenlicht nimmer erreichen.
Ein Risiko galt es, 
bedacht und besonnen, 
denn frisch gewagt 
ist halb gewonnen.

<

Verlegen grinste die Sonne herab 
auf die ärmlichen aschgrauen Tennen.
Der Wind riß vom Boden die Rolldisteln ab 
und ließ sie ans Weitende rennen. 
Armselig gähnte 
das Bauernhaus.
Und der Notstand 
schrie aus den Fenstern heraus.
Die Dürre,.. So hieß jener Störenfried, 
die Geißel der Steppenbewohner, 
die ohne zu säumen alljährlich fast rieht 
in diese entlegene Zone.
Und hatte sie hier
nur paar Jahre gehaust, 

so war's mit der Wohlfahrt
der Bauernschaft aus.

* * *
Da kam eines Tages ein Weiser des Wegs 
in Gestalt eines großen Gelehrten:
„Was euch hier schon so viele Jahre bewegt

Dor Bohrmeißel drang In der Erde Verlies 
und löste der Wasserschicht Fessel.
lind sieh, wie der Regen in Strömen gießt • 
in der Stauwerke riesige Kessel!
Und siehl
Aus der schrammigen Erdkruste Poren 
wird eine neue
Geschichte -geboren.

Wo Wasser ist, dort ist auch Leben und Brof. 
Wo Brot ist, dort singt man Lieder.
Und da sich nun mal die Gelegenheit bot, 
die läßt man nicht fahren wieder.
Man prüft das Gelungene, 
kurbelt es an 
und leitet es weiter 
auf sicherer Bahn.

Geschäftige Hände und klarer Verstand — 
da ist nun des Rätsels Enthüllung!
Wer tüchtig sich regt und erdreistet, der kenn 
erhoffen der Wünsche Erfüllung.
Nur frisch vorgestoßen 
und stets auf der Wacht — 
Und alles ergibt sich 
der menschlichen Macht,

Das Fabelmärchen von Erna 
Hummel („Freundschaft" Nr. 176) 
Ist ein bedeutsames, beachtens 
wertes Werk. Es verdient den 
obigen Spruch, den wir dem Text 
entlehnten.

Vor allem Ist es nicht bloß ein 
Märchen schlechthin — zur Un­
terhaltung. Die handelnden Tiere 
personifizieren ganz bestimmte 
gesellschaftliche Typen, Ja es 
kommen einem Ereignisse von In­
ternationalem Maßstab in den 
Sinn. Der biedere ehrenwerte 
Bär wird von einer Rattenmeute 
um seine Wlnterruh gebracht, mit 
Hinterlist und grober Unver­
schämtheit aus seiner Wohnung 
verjagt. Da kommt aber ein „ed­
ler Ritter" und läßt wieder 
Recht über freche Willkür siegen. 
Offen gesagt, scheint uns dieser 
Kater nicht sehr sympathisch, 
well viel zu hochnäsig In seinen 
Stiefeln, seinem kecken Hut und 
mit dem Schnauzbart. Doch hat 
Ihm die Autorin die hohe Mission 
anvertraut. Gerechtigkeit zu 
üben. Sein resolutes tapferes Auf­
treten Imponiert.

Es liegt also In dem Märchen 
wirklich etwas von einer Fabel, 
und somit Ist der Untertitel ge­
rechtfertigt.

Das Märchen Ist für die Kin­
derseite durchaus geeignet. Um 
so mehr, als es In ungezwungenen, 
dahin fließenden Versen, In leicht 
verständlichen Worten verfaßt Ist. 
Nicht nur die Schüler, auch die 
Erwachsenen lesen das Märchen 
mit Vergnügen.

Schön Ist.................................
te .Anfang:

Die Autorin hat es verstanden, 
das ganze ziemlich umfangreiche 
Werk In einheitlichem Rhythmus 
und Versmaß zu gestalten, was 
von hoher dichterischer Meister­
schaft spricht.

Lebendig, gut, gestaâtungs 
reich ist die Sprache. E3 gibt 
wunderbare Sentenzen, die dem 
Sprachgefühl wohltun, dem Poe­
sieliebhaber innige Freude '

druck neuen Reiz. Jedoch können 
sie auch unliebsam erscheinen, 
das wenn sic gezwungenerweise 
erscheinen. Dem Geschmack des 
Dichters steht es zu, das eine 
wie das andere zu erkennen.

Es lebte

dort, wo

ein Bär...

der echt märchenhaf-

einst in einem dichten 
Wald, 

es Sommers kühl war, 
winters kalt,

Ewald KATZENSTEIN

Der erste
Schnee
Wir gehen zusammen 
durch die Wintcrlandschaft. 
Weiße Sterne fallen herab 
aus der Höh, 
direkt dir auf 
Wimpern und Wangen. 
Und wir sind wieder Kinder. 
Du streckst die Zunge heraus 
und fängst ein Sternlein auf. 
Schwups, weg ist'sl 
Und schon schluckst du wieder. 
„Nicht solide 
für eine Frau 
von fünfzig", 
sagt da ein phllisferiös 

seriöser Mann.
„Nicht solide!" 
Wiederholt er 
und hebt 
den hinweisenden 
Zeigefinger 
im warmen Handschuh 
vielsagend in die Höh. 
Ich schweige, lächelnd. 
Mir gefällst du ja 
grad so, wie du bist. 
Well du auch 
mit fünfzig 
deine Kindheit nicht vergißt.

Winterruhe
Weiße Stille strömt von oben 
langsam auf die weite Welt, 
weil der Winrer, traumumwoben, 
heute seinen Einzug hält.

Auch in mir ist eine Feier, 
euch in mich zieht etwas ein. 
Und ich sitze stumm am Feuer, 
mH den Träumen ganz allein.

Birkenwasser
Birkenwasser, 
Birkensaft, 
trink mit dir 
mir Lebenskraft. 
Spendest freigebig 
dein Blut.
Wär' doch jeder Mensch 
so gut!

Olshas SULEJMENOW

Du schreibst mir III

Die Post ist's, die verfluchte 
Post, die versagt hat. 

Ja, du schreibst mir, ich weiß, 
du schreibst mir doch jede 

Nacht.
Sorgsam beklebst du 
den Umschlag mit 

Luftpostmarken.
Warum hat bloß die Post 
zwei Jahre mir keine Briefe 

gebrachtl
Aber jetzt komm ich — 
acht Tage D-Zug 1 
muß ich nur fahren.
Kurzer Urlaub — oder für 

immer?
Ich renne, 
bis ich unsere Tür erreich. 
Mit den Fäusten trommle ich, 
um dann

wie vorm Schuß zu erstarren: 
Jetzt klappert das Schloß. Jetzt. 

Gleich!
was es

wolle.
Ich komme, koste es,

Und ich schwör, 
beginnst du dann 
stotternd Wörter zu 
bist du schön wie nie, 
daß es wild mir das Herz 

zerpocht, 
dann behüte dich Gott, 
den Augenblick will an Gott 

ich glauben, 
behüte dich Golt, 
wenn ich 
dich nicht zu behüten vermocht!

klauben,

Deutsch von Michail Schaiber

slellebhaber innige 
ben.

3. Strophe: 
...milder, gütiger man in 

Leben

berei-

das 
blickt, 

kommt mal das Alter langsam 
angerückt.

I. Strophe:
Gut sein, ist gut — das streitet 

niemand aus, 
doch allzugut kann kosten Haut 

und Haus.
/

Sprichwörtliche Redensarten, 
umgangssprachliche Wendungen 
gibt es nicht wenig. Auch leb­
hafte Dialoge finden wir vor. 
Das alles verleiht dem Märchen 
Lebendigkeit, Dynamik.

Ebenso schön wie der Anfang 
klingt das Märchen aus:

„Ja, Freundschaft, Petz, ist halt 
kein leerer Wahn".

Wir wollen jedoch nicht ver­
schweigen, daß wir uns hie und 
da auch gestoßen haben. So geht 
man auf glattem Asphalt. und 
plötzlich kommt einem ein Stein­
chen unter den Fuß. ein fauler 
Apfel liegt einem Im Wege. Für 
einen Augenblick verzieht man 
die Miene.

Inversionen sind in einem Ge­
dicht fast unvermeidlich. In ge­
wissen Fällen sind sie ein Kunst­
griff und verleihen dem Aus-

In die rabenschwarze, 
grimmigkalte Nacht 

hat unsern Bär die Güte sein 
gebracht.

Dieses nachgestellte ..sein" 
wirkt unschön. Zudem liegt da 
auch ein Verstoß gegen die 
Grammatik vor, die doch „unse­
ren Bären" verlangt. Bel einigen 
Bemühungen hätte sich hier ge­
wiß ein Ausweg gefunden. Nicht 
gut gelungen scheint uns:

Mit einem Schnauzbart, wie man 
ihn halt hat, 

.ennt man die Mode einer 
fernen Stadt.

Ob es nicht besser wäre, nach 
..hat" einen Punkt zu setzen und 
die nächste Zelle: Man kennt die 
Mode einer fernen Stadt. Dem 
Ohre will auch das „halt hat" 
nicht wohlklingend erscheinen. 
Poesie Ist eine feine Sache, da 
spielen oft Geringigkelten mit. 
Man weiß, wie große Dichter an 
ihren Werken feilten, Juwelierar­
beit leisteten, wie sie auch auf 
den Wohlklang achteten. Von die­
sem letzteren aus gesehen, wirkt 
das häufige „aus" störend.

Aus seinen Augen rieb den 
Schlaf es aus.

den Satz ..aus meinem 
Haus hinausgejagt" könn- 
folgendermaßen umgestal-

Verfasser realistischer
Erzählwerke

August Lonsinger Ist einer der 
hervorragendsten Persönlichkei­
ten In der Kultur und lm beson­
deren in der Literatur der Ruß­
landdeutschen vor 1917. Als 
Hauptvertreter der realistischen 
Richtung In der vorrevolutionä­
ren rußlanddeutschen Literatur 
trug er viel zu Ihrer Demokrati­
sierung beh Die ältere Generation 
seiner Landsleute wahrt ihm ein 
dankbares Andenken als Pädago­
ge. Erzieher, Berater, Schriftstel­
ler, Humanist. Soll dieses ehren­
de Andenken an Ihn sich auch auf 
die weiteren Generationen er­
strecken. Seine Werke sind zur 
bibliographischen Rarität gewor­
den, schon vielen nicht mehr im 
Gedächtnis, den Jüngeren über­
haupt unbekannt, und wir erlau­
ben uns deshalb, ausführlicher 
über ihn zu berichten. Den 
Schriftsteller und Pädagogen 
A. Lonsinger würdigte S. D. So­
kolow in seinem Buch „Sarato­
wer Schriftsteller und Gelehrte". 
Saratow. 1913.

August Lonsinger wurde 1881 
am zwölften Dezember n. St. In ei­
ner Lehrerfamilie In Mühlberg 
an der Wolga geboren. Nach dem 
Tode des Vaters Übersiedelte die 
Witwe mit ihren Söhnen Karl 
und August In ihr Heimatdorf 
Grimm. Weder Mühe noch Ge­
sundheit schonte sie, um den 
Jungen das Studium an der Grim­
mer Zentralschule zu ermögli­
chen. 1896 absolvierte August 
diese Lehranstalt. Kaum 15 Jah­
re alt. durfte er vorerst nur als 
Hauslehrer tätig sein. 1900— 
1901 war er sodann Lehrer der 
Anfangsschule In Dubowka un­
weit von Zarlzyn. Dann bestand 
er das Lehrerexamen und erhielt 
eine Anstellung am Zweiten 
Frauengymnasl'um in Zarlzyn. die 
or bis 1910 bekleidete.

Die literarische Tätigkeit ver­
anlaßte ihn. 1910 nach Saratow 
zu übersiedeln, um der „Deut­
schen Volkszeitung" näher zu 
sein. Hier war er Deutschlehrer 
an der Realschule.

Im ersten Weltkrieg 
Lonsinger auf Anweisung 
Saratower Gouverneurs 
„Unzuverlässiger" an die 
sehe Front abgeschoben, 
gleich man Lehrer in der 
nicht einzog. So Kam er ins 110. 
Reserve-Regiment, dem viele 
deutsche Kolonisten eingegliedert 
waren. Nach der Revolution kehr­
te Lonsinger nach Saratow zur 
Lehrerarbelt zurück. Anfangs der 
20er Jahre Ist er Abteilungs­
leiter Im Gubnarobras; dann 
Deutschlehrer an Fremdsprachen 
kursen und schließlich Dozent für 
Sprache und Literatur an der 
Saratower Universität. Ansehen 
und Achtung genoß er seitens sei­
ner Kollegen und Studenten. Viel 
half er dem künftigen berühmten 
Gelehrten, damals noch Studen­
ten Georg Dinges. Wiederholt 
wurde er In den Stadtsowjet ge­
wählt.

1938 ließ er sich in Engels nie­
der. Nun war er wieder aktiv lil- 
tlg auf dem Gebiet der Volksbil­
dung: bei der Gestaltung der neu­
en. sowjetischen Schule, der Ausar­
beitung neuer Unterrichtsmetho­
den wirkte er als Oberin­
spektor für soziale 
Ziehung im Narkompros 
Wolgadeutschen Republik, 
rater am Engelscr Lehrerfortbll- 
dungsinstitut usw. In der Unions­
buchkammer In Moskau sind 3 
von Ihm verfaßte Mathematik 
lehrbücher und ein Lehrbuch für 
Deutsch eingetragen. Ende der 
30er Jahre sattelte er als Redak­
teur In den deutschen Staatsver­
lag um. Die Erinnerungen seiner 
einstigen Kollegen an den „auf­
geschlossenen, geselligen Mann" 
sind bis heute des Lobes und der 
Dankbarkeit voll.

1941 verschlug der Krieg Lon­
singer In die Region Krasno-

wurde 
des 
als 

türki- 
wenn- 
Regel

Er­
der 
Be

Zum 100. Geburtstag 
von August Lonsinger

Jarsk. wo er zuerst lm Dorfe 
Kornilowo Buchhalter war und 
dann ins Städtchen Ushur über­
siedelte. Auch hier war er ein 
geachteter und geehrter Kollege 
und Berater der Deutschlehrer 
und hilfsbereiter Mensch. Die 
Gesundheit verschlechterte sich 
unaufhaltsam. Er starb in Ushur 
am 12. Februar 1953.

Es ist nicht richtig. A. Lon­
singer einfach als bürgerlichen 
Schriftsteller abzutun, wie das 
D. Schellenberg und K. Martens 
in der „Literatur-Enzyklopädie", 
Bd. 7, 1934, gemacht ’ ’ 
Konkret-historische 
geboten.

Die literarische 
gann A. Lonsinger 
hundertwende mit 
Skizzen, Feuilletons, Kurzgescnlch- 
ten in der Saratower „Volkszei­
tung", bzw. „Deutsche Volks- 
zeutung" Gut Kannte er das Le­
ben auer Schienten der Landbe­
völkerung: der Bauern und an­
deren Werktätigen, der Dorfrei- 
cnen, der Lehrerschati, der Geist­
lichkeit, der Obrigkeit, auch das 
Schulwesen. So konnte er tief in 
die damalige Wirklichkeit hin­
eingreifen und sie realistisch ge­
stalten. Der Werktätige und Be­
sonders der Bauer versteht und 
Hebt Humor und Spaß. Ausge­
zeichnet widergibt Lonsinger die­
se Eigenart der deutschen Ko­
lonisten, die er in ihrer Mundart 
sprechen läßt. Man sieht gleich­
sam den Sprechenden, 
schlau dreinbllnzell, 
hinter buschigen 
einer Rauchwolke 
oder wie der „duinmkiuge" Dori 
Vorsteher Torheiten arlscht und 
dabei zum Schreiber hinschleli. 
Gott behüte, was werden der Na 
tschalnik und die Dorfreichen sa- 
genl Oder wie des Pastors Haß 
Wogen schlägt und aus den Au­
gen quillt; oder wie dem Schul­
meister die Hasenangst vor dem 
Pastor aus dem Magen in die 
lauernden Augen steigt; oder 
wie der Vetter Gottfried unver­
froren sein „Ropp-Zopp“ -Märchen 
vorlügt und fast selbst daran 
glaubt.

Leider sind uns nicht alle frü­
hen Prosaslücke Lonsingers er­
reichbar. Hier seien nur einige 
genannt „Geh' mer weck mit so 
ra Kultur" („Deutsche Volks­
zeitung", 22. und 25. Nov. 1907): 
treffende Hiebe gegen die deut­
schen Barone, die das Land der 
Letten und Esten an sich rissen 
und diese zu Leibeigenen mach­
ten. und gegen die die Barone 
schützende Zarenregierung. Die 
Barone werben hungernde „deut­
sche Wolgabrüder“ aul ihre Gü­
ter. Die Übersicdler hassen das 
Lockwort „deutsche Brüder" — 
es erinnert zu sehr an die ver­
haßten Betbrüder. Sie wollen um 
Jeden Preis zurück.

„’s is alles öl g’schlaga’, awer 
wie?!" („Volkszeitung", 7. Aug. 
1908): Gegen die Mißwirtschaft 
In den Mühlen. Viele Mühlenvcr- 
walter verstehen von der Mühle 
soviel „wie die Kuh vom Sonn­
tag". Aber ihren eigenen Nutzen 
herauszuschlagen, verstehen sie 
gut.

„Wenigstens, wie ’n Minister" 
(„Volkszeitung", 16. Jul! 1909): 
Beißende Kritik an der Obrig­
keit, vom Stanowol bis zum Mi­
nister — Krlecherlum, Kratzfüße 
und Katzbuckeln vor den Vorge­
setzten; Sauferei, Fresserei; Ver- 
höhung des Volkes.

Die Feuilletons und Humores­
ken erschienen in der Rubrik „Von 
den Kolonien" unter dem Pseudo­
nym „’n Kolnljer". Sogar die­
se Beispiele erhellen die Gründe, 
weshalb Lonsinger als „unzuver­
lässiger Fremdslämmlger" ge­
stempelt wurde.

1910 nach Saratow übersiedelt, 
veröffentlichte er bereits 1911

haben. 
Analyse Ist

Tätigkeit be- 
um die Jahr- 

Reportagen.

wie er 
den Blick 

Brauen oder 
verbergend;

Und 
eignen 
tc man „ 
ten: Aus meinem eignen, warmen 
Haus verjagt. Weiter: „Miau,
miau... Gegen euch Lumpen-

pack»-" Da stolpect-man gana 
empfindlich. Das Versmaß-fordert 
eine Betonung der zweiten Silbe 
des Wortes „gegen “. Das darf 
aber nicht sein. Abgeholfen wäre 
dem Übel durch: „Miau, 
frilau... Auf euch, ihr Lumpen­
pack..."

Und hab ich mich schon der 
Krittelei ergeben, so will ich 
noch ein Winziges erwähnen.

Die Tatze in das Maul. so 
schlief er ein sogleich. Zwei „so" 
dicht beieinander. Gewiß .eine 
Kleinigkeit, doch scheint mir bes­
ser:

Die Tatze in das Maul und 
schlief auch ein sogleich.

Bitte! Mir geht es nicht 
um müßige Bekrittelung 
wirklich unbcdcuten der 
Mängel oder bloß Unebenheiten 
In einem guten Werk. Ich möch­
te bloß scheinbare Nichtigkeiten 
mal In den Vordergrund rücken, 
möchte besonders die angehen­
den Dichter (zu denen Ich Erna 
Hummel keineswegs zähle) darauf 
aufmerksam machen, wie skrupu­
lös man an seinen Versen arbei­
ten muß, um zur Vollkommenheit 
zu gelangen. Unsere Sprache hat 
Ja so viele Möglichkeiten, ein 
und denselben Gedanken in ver­
schieden Varianten auszudrücken. 
Man muß sich nur Mühe geben, 
hartnäckig an der Bereicherung 
seines Wortschatzes, seiner Aus­
drucksweise arbeiten. Darin liegt 
Ja das Schwierige der Dicht­
kunst, die beste Variante zu fin­
den und zu wählen. Man soll 
nicht müde werden, noch und 
noch zu suchen, wenn man 
nicht völlig mit seinem Werk oder 
auch nur mit einer Zeile 
den ist. ’ \

Und noch ein Wunsch: 
möchte das Märchen in 
reich ausgestatteten Bilderbuch 
sehen. Es wäre ein schönes Ge­
schenk für unsere Kinder.

zufrie-

Ich 
einem

Dominik HOLLMANN

sein größtes Prosa­
werk „Nor net lopper 
g’gewal“, einen Ro­
man aus dem Dorfle­
ben aus der Zelt des 
Russisch - J a p a n ti­
schen Kriegs. Hier 
entwirft der Autor 
ein realistisches Bild 
des deutschen Dorfes 
im damaligen Ruß­
land: die Klassenge­
gensätze, Erwachen^ 
des Klassenbewußt­

seins, die Umtriebe 
der Betbrüder und 
die Prätensionen der 
Geistlichkeit auf un­
begrenztes Diktat im 
Schulwesen und der 
energische Wider­
stand der fortschritt­
lichen Lehrerschaft 
und Bauern; die Dif­
ferenzierung der In­
telligenz; die Bemühungen der 
progressiven Lehrer um die 
Verbesserung des Schulunterrichts 
und der kulturellen Entwicklung 
der Bevölkerung; Sitten, Bräuche 
usw. Lonsinger schöpfte lief 
eigener Lebenseriahrung 
Beobachtung und mischte 
schickt Autobiographisches 
allgemeine Romangewebe 
ein.

Der Realismus, die wahrheils 
getreue Gestaltung des Lebens 
der Wolgadeutschen — in erster 
Linie der Bauern und Lehrer—, 
der Reichtum an Sprichwörtern, 
Redensarten — kurzum an allem, 
was man nationale Prägung 
nennt, sei nochmals unterstrichen.

Den Geist der Zell erkennen 
wir in der Religiosität der han­
delnden Personen, hinter denen 
aber doch der Autor selbst sieht. 
Es hat den Anschein, als sei der 
Autor gerade so religiös. Zolli 
er aber damit nicht eigentlich in 
großem Maße der Zeil aen 'i'rlout.' 
Walkers (Haupthcld) Religion 
liegt mehr darin, für seine Näch­
sten Gutes zu tun, die Unwissen­
heit zu vertreiben, Kultur und 
Wissen zu verbreiten. Aufschluß 
reich ist Kapitel IX mit dem in 
neren Monolog Walkers, während 
er in den Wald anstatt in die Kir­
che geht. In Kapitel XXI äußert 
er seinen Standpunkt noch kon­
kreter; Religion ist für ihn kein 
faules Händefalien und Augen­
verdrehen, kein scheinheiliges 
Frömmeln, kein läppisches Kia 
gen und Lamentieren über die 
Verderbtheit der Welt. Religion 
ist für ihn tatkräftige;' Kämpfen 
gegen diese Verderbtheit, anhal­
tendes Ringen nach dem Guten.

Vergleicht man die nachfol­
genden Werke Lonsingers mH 
diesem Roman, so kommen einem 
begründete Zweifel, ob er selbst 
wirklich so religiös war, wie er 
seinen Walker hinstellt? Ob da 
nicht doch hauptsächlich Zensur­
erwägungen mllsplellcn? , Der 
schwarzen Reaktion nach 
Rechnung tragend, um 
Werk veröffentlichen zu können? 
Die Bauern spötteln ja auch 
selbst über ihre religiöse Blind­
heit und Dummheit. Kennzeich­
nend sind folgende Reminiszenzen 
Walkers: „Wie dieser Quell un­
aufhaltsam quillt und nicht stille 
steht, so lebt in den Menschen 
der Drang nach Erweiterung un­
serer Erkenntnis, unseres Wis­
sens, anders ist cs unmöglich, 
dieser Drang muß genährt wer­
den, am vornehmltchsten durch 
geordnete Schuiverhällnl s s e." 
Sein Held, losgerissen von der 
revolutionären Bewegung, konn 
te das richtige „Rezept" nicht 
sein. Um aber alle guten Vorsätze 
nicht auszustreichen, läßt er ihn 
mit dem Wahlspruch „Nor net 
lopper g’gewa"! sterben, gleich­
sam als Mahnung: Was Ich nicht 
konnte, das müßt Ihr welterfüh-

aüs 
und 
Se­
ins 

hin-

1905 
sein

rcn. Es muß eine andere Zelt 
kommen!

A. Lonsinger stand eine Zeit­
lang unter dem Einfluß von L. 
Tolstoi. Das fühlt man in Walkers 
Religions­
gramm. Doch versteht er Tolstois 
„Widerstrebe nicht dem 
durch Gewalt" nicht als passives 
Sich-dreln-Schicken: Unerschrok- 
ken nimmt er den Kampf aui 
gegen die GelstllchKClt, die Behör­
den. die Dorfprjtzen. die dem 
Volke feindlich gesinnten Rolle 
gen.

War es die Absicht des Autors 
oder nicht — doch der 
zieht selbst die ocniüsse: 
achtel all der Tugenden __
Vorsätze Walkers, all seiner für 
jene Zell fortschrittlichen Ansich­
ten — oder vielleicht eben Ihret­
halben — läßt aer Autor seinen 
Helden sterben. Von 
iuilonären Bewegung 
llert; seine Faseielen i 
Alanllesi sind naluos; 
ilgkelt artet in ein Kullurlrägcr- 
luin aus. Ist der Autor mit sich 
selbst noch nicht lm reinen und 
spürt obendrein lm Nacken den 
eisernen Griff der Reaktion? Ob­
jektiv fehlt hier noch die wirk 
lieh revolutionäre Weltanschau 
ung. Man erinnert sich an „Väter 
und Söhne" Turgenews, der sei 
nen Basarow auch sterben läßt, 
da für diesen Menschenschlag die 
Zelt noch nicht rell war. Bei 
Lonsinger Ist es umgekehrt: Wal­
ker Ist noch nicht reif für die bro­
delnde revolutionäre Zeil.

Der Roman fand’ gebührenden 
Widerhall In der damaligen Pres­
se. Hier einige Zitate aus den 
•zugänglichen 
wohl keiner 
dürfen.

Der Leser 
schrieb die 
schau" (Nr. 
Odessa):

„...Walker 
legier Junger Mann... Die­
se Erzählung zeichnet uns ein 
Kulturbild aus unseren deutschen 
Kolonien an der Wolga... Der Au­
tor schildert in musterhaft siche­
ren Strichen das Leben der deut­
schen Kolonisten an der Wolga, 
gab uns ein ’ ’ “ ' ' 
sches Bild von diesen 
das von bleibendem 
wird."

„Volks-Zeitung"
25. Aug. 1913, Saratow):

„...Eine wahre Fundgrube für die 
Kenntnis von Land und Leuten... 
Es sind gewiß z. T. eigene Er­
fahrungen, die er als Lehrer ei­
ner Dorfschule gemacht hat... Wir 
schauen mit dem Verfasser In die 
Häuser, in die schwere Arbeit des 
Werktages und die Feier der 
Sonntage... In gute und üble Sit­
ten und Bräuche, in die Herzen 
der Menschen selbst. Das alles 
wirkt um so anschaulicher, als 
der Verfasser die Kolonisten in 
ihrer Mundart sprechen läßt...
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11. Jan. 1912,

Ist ein genlalange- 
Mann...

kulturhlstori- 
Kolonlen, 

Werte sein
(Nr. 67.

Für uns stehen die Schilderungen 
aus dem Leben der deutschen 
Siedlungen an der Wolga von der 
.Feder eines ihrer Söhne bis jetzt 
einzigartig da..."

Die „St. Petersburger Zeitung" 
(Nr. 331, 28. Nov. 1912) schrieb: 
„...Als Kunstwerk mutet diese 
sehr schlichte Arbeit hin und wie­
der sogar etwas dilietantisch an. 
Aber sie besticht durch ihre gro­
ße Frische, durch die Wärme und 
Echtheit des Empfindens... und sie 
ist stofflich von großem Interes­
se... Wie hier Sitte und Sprache 
uraltes Gut aus der Väter Zeit 
bewahrt geblieben ist, wie selt­
sam dieses Alte sich oft mit dem 
Neuen mischt... Die Erzählung 
läßt uns in diese eigentümliche 
Welt hineinblicken, und was wir 
da sehen, ist ungemein fesselnd... 
eine ganze Galerie von Charakter­
köpfen... und alle sind sie gleich 
scharf skizziert. Vor allem aber 
fühlt ’ ‘
•wirklich 
Augen 
wird. In Aufbau und Führung ist 
ja manches nicht ganz geschickt 
(so die denn gar zu romantische 
Vergiftungsepisode), hin und wie­
der wird der Ton auch zu lehr­
haft, die Sprache ein wenig pa­
pieren — dieses aber nur dann, 
wenn sich der Verfasser des Hoch 
deutschen bedient, sobald er sei 
ne Kolonisten In ihrem Dialekt 
reden läßt, ist alles Leben und 
Natur. In jedem Fall ein Buch, 
über das man nicht hochmütig 
hinwegsehen darf... Der Ethno­
graph, der Sprachforscher, der 
Folklorist der Sozlaipoliliker — 
sic alle könnten sehr viel ler­
nen..."

Das nächste größere Prosa- 
WUi' GiC ui v LiliUUiiy iro- 

wcsi) „Huben unu drüben" 
uJi-i). Die b.oopmreionn hat 
kioüe BauernniUdoen ruinieiu 
auch den einst woniliabenden Pe­
ter Horn. Als Scnaihirt hat er 
.hch blamici i und wird entlassen. 
Folgt dem Rui des Schwagers aus 
Uoersce unu lähri nach Amerika, 
öich an Humor und Sciosibespui 
idung der Auswanderer ergöt­
zend. begleitet der Leser diese 
Jlückssucher aut ihren Irrfahrten, 
im 4. Kapitel verrät der Autor 
unverhohlen seinen Standpunkt; 
Der .Haushalter des Emigranten­
asyls beobachtet die Menschen. 
im 'Schlaf und denkt wehmütig: 
Träumt nur von eurer Heimat und 
euren Freunden und Nachbarn, 
lühlt euch wenigstens im Traume 
glücklich. Denn in Amerika Sind 
auch viel tausendmal mehr un­
glückliche Menschenkinder, de­
nen der Kampf ums Dasein alle 
Lebensfreude raubt. Wie werdet 
ihr so manche schwere Enttäu­
schung in jenem Lande des Dol­
lars erleben, wo euch auf Schritt 
und Tritt Fallen gelegt werden.

Welter stimmt der Autor gera­
dezu ein Hohelied aul die russi­
sche Heimat an: ,,O, du Heimat­
scholle! Welche Zauberma.cht hast 
du In dir? Und ging es deinen 
Kindern daheim auch noch so 
schlecht, so sehnen sic sich doch 
nach dir zurück... Wer könnte all 
die Faserchen beschreiben 
nennen, durch welche die 
schenkinder an dich 
sind?"

In Amerika geht 
schlecht: sie arbeiten 
liehen Bedingungen In Chlkago. 
Unter Wölfen muß man mltheu- 
lcn. Horns kehren nach Kaufen­
burg zurück. Amerika hat Peter 
Horn aber nicht nur die Heimat 
schätzen gelehrt, es ha» Ihm auch 
moralischen Schäden zugefügt. Er 
nennt sich nur noch „Mister 
Horn", und hält sich von „einer 
besseren Sorte" als seine Lands­
leute: will seinen Sohn „Dshon" 
vorteilhaft verheiraten, lügt, er 
sei in Amerika Theaterdirektor 
gewesen. Während der Freierei 
trinkt er übers Maß und entlarvt 
sich selbst, hat sich so unmög­
lich gemacht, daß er fonzlehen 
muß. Auch diese Powest Ist ein 
markantes Beispiel realistischer 
Darstellung des Lebens in den 
Wolgakolonlen und teilweise auch 
lm Ausland. Besser Ist die Spra­
che gewürzt mit volkstümlichen

man, daß hier 
Erlebtes, mit eigenen 
Gesehenes geschildert

und 
Men­

gebunden

es Ihnen 
In scheuß-

Sprichwörtern, Redensarten, Lie­
dern, Humor.

Die Große Sozialistische Okto­
berrevolution hall' A. Lonsinger, 
sich von manchen Illusionen zu 
befreien, sich durch eien Wirr­
warr religiöser, kleinbürgerlicher 
und bürgerlicher Vorstellungen 
durchzukämpfen. Vorerst galt es 
ihm, dem Pädagogen aus Beru­
fung, aus tiefster Überzeugung, 
als vorderste Piâcht und Bedüri- 
nls am Aulbau der Sowjetschule 
aktivsten Anteil zu nehmen. 
Sein weiteres Leben und Wirken 
bestätigt diese Feststellung.

Randgeiüllle Arbeit in 
Volksbildungsorganen und 
Deutschen Staaisv erlag und 
schiedene Mißhelligkeiten 
Lebens ließen ihm keine Zeit für 
die Schaffung großangelegter, ro­
manartiger Prosawerke.

Die literarischen Veröffentli­
chungen Lonsingers nach der Re­
volution lassen darauf schließen, 
aaß er beabsichtigte, in einer Rei­
he von Werken die Geschichte 
. .r Wc.gcc.cu.sehen fortzusetzen. 
Die Familienchronik „Philipp 
Jab" unu aßt die Zeit vor dem er­
sten Weltkrieg bis zu seinem Aus­
bruch. Die Erzählung „Wandlun­
gen" gilt der Revolutionszeit, 
„Dein Versprechen" — dem Bür­
gerkrieg. Dann greift er nochmal 
i i die Vorrcvolutionszeit in sei­
nem köstlichen ,Ropp-Zopp“.

Die Erzählungen „Dein Ver­
sprechen" und „Ropp-Zopp" 
wurden in den üü—70er Jahren 
in der sowjetdeutschen Presse 
wiedergedruckt und sind unseren 
Lesern gut bekannt. Die erste Ist 
gewissermaßen eine Fortsetzung 
der „Wandlungen ' die Wirren 
des Bürgerkriegs. Die Bauern er­
kennen ihre Feinde — die Wei­
ßen — und Ihre Freunde — die 
Roten — und nehmen richtig 
Partei. Eine Entdeckung für man­
chen ist Lonsinger als Poet.

Emil Lonsinger tseln Neffe) 
bewahrt ein dickes Heft mit ak­
kurat eingetragenen Gedichten 
auf: -18 Gedichte aus den Jahren 
1913 bis 1952. Von anheimelnder 
Liebeslyrik bis zu zornerfüllter 
politischer Publizistik. Nicht alles 
Ist gleichwertig. Einige Gedichte 
waren in „Nor net lopper g‘ge- 
wa", „Hüben und drüben" und 
„Phlipp Jab". „Das Bächlein" 
stand im 2. Teil des Lesebuches 
von Brendel (1913).

„Sonne" (die Sowjetmacht 
birgt für das Glück von Mutter 
und Kind). Sie schaut ganz 
verklärt ihrem Kind ins Gesicht.

Es leuchtet und sprüht aus den 
Augen wie Licht.

Muß eilen, Genosse, ’s ist spät
— schon bald zehn, 

ich muß bis zur Kinderkrippe 
noch gehn, 

dort wird es betreut, und
versorgt und bewacht, 

bis ich meine tägliche Arbeit 
vollbracht.

Sie eilet von dannen im 
oonntgen Schein.

Bist selbst eine Sonne fürs
Kindeleln Dein.

In „Lebensherbst*“ bekennt der 
Autor: auch lm Lebensherbst
kommt die Liebe. Für Schulfeier­
tage waren humoristische und iro­
nische Gedichte Bestimmt über 
Mißstände und lustige Episoden 
aus dem Schullebcn, z. B. „Un­
ser Korridor", „Schulordnung".

Dem Tode Lenins widmete er 
das Gedicht „Totl" Den Höhe­
punkt der politischen Aussage er­
reicht er wohl lm Gedicht „O teu­
re Heimat!“... Mein Fluch euch 
Henkern am Throne dort, die Ihr 
ersannen den Völkermord!

Aus Anlaß der Aufnahme sei­
ner Nichte In den Komsomol am 
3. Oktober 1952 widmete er ihr 
das Gedicht „Jugend". Seinen Le­
bensoptimismus legt er in die 
Worte: „...Ich bin auch gern be­
reit, mit Jungen froh zu sein, 
trotz Gram und Leid!" Auch 
Übersetzungen aus Majakowski, 
Nekrassow, Lermontow, Pusch­
kin und klassische Romanzen ent­
hält das Heft. Jung und lebens­
froh trotz alledem! Das Ist ausge­
zeichnet!

Woldemar EKKERT. 
Reinhardt KÖLN

den 
im 

ver- 
des
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„FreundsEhaff

Gegenwartskomponistin 
eines uralten Volkes

Nach dem Ruf 
des Herzens

In den Abteilungen und Abschnit­
ten der Druckerei der Polygraphi­
schen Produktionsvereinigung „Ki- 
tap" herrscht hohe Wettbewerbs­
stimmung. Das Kollektiv dieses Be­
triebs geht mit Zeitvorsprung dem 
Jahresende entgegen. In dieser um­
fangreichen und wichtigen Arbeit 
wird der Lehrmeisterschaft ein be­
deutender Platz eingeräumf.

Ständig kommt in den Betrieb ein 
neuer Zufluß von Arbeitskräften. 
Aus den Neulingen, die sich vielen 
großen Produktionsaulgabcn und die 
zu ihrer Erfüllung erforderlichen 
Arbeitsdisziplin und Meisterschaft 
nur schwer vorstellen, gilt cs nun, 
richlige Arbeiter zu erziehen, damit 
sie inr Bestes zum schöpferischen 
Bemühen des Kollektivs leisten. Des­
halb sind hier die Lchrmeisler die 
geachtetsten Menschen. Ihre Tätigkeit 
wird durch den Lehrmcisterrat koor­
diniert.

Dutzende qualifizierte Polygra- 
phisten sind von den Schritt’macnern 
der Produktion, Lehrmeistern Maria 
Shicharjowa, Sara Aldajewa, Maria 
Belowa, Valentina Djomina und Na- 
deshda Skljarowa herangebildef 
worden.

„Die Jugend auszubilden ist für 
uns Veteranen der Produktion ange­
nehm, zugleich aber auch verant­
wortungsvoll", meint Nadeshda 
Skljarowa. „Der Lehrling wird mor­
gen selbständig arbeiten müssen, 
und wie er es dann tut, wird völlig 
auf unserem Gewissen liegen. Gro­
ßen Wert legen wir bei ihrer Aus­
bildung auf das eigene Vorbild."

Nadeshda Skljarowa hat als beste 
Lehrmeisterin am Unionsseminar der 
Lehrmeister in Moskau 
men. Ihre Begegnungen 
Kollegen haben ihr

teilgenom- 
mit den 

reichlichen 
Stoff zum Nachdenken gegeben und 
ihr geholfen, die Lehrmeistertätig­
keit effektiver zu gestalten.

David ASCHENBERG
Alma-Ata

Vor ausverkauftem Haus fand 
In Alma-Ata die Uraufführung 
der „Frühlingssuite'' von Sanjat 
Kibirowa statt — der ersten 
uigurischen Bcrufskomponistln. 
Das neue Werk wurde auf der 
Grundlage der nationalen Musik­
folklore, des berühmten mittelal­
terlichen musikalischen Denk­
mals „Zwölf Mukame" geschaf­
fen.

Sanjat Kibirowa, Oberlehrc- 
rln am Kasachischen Konservato­
rium In Alma-Ata, hatte vor eini­
gen Jahren den Zuhörern eine 
Reihe sinfonischer Werke zu Ge­
genwartsthemen vorgelegt. Be­
sonderes Interesse löste die „Chi­
lenische Sinfonie'* aus, gewidmet 
dem heldenhaften Kampf des chi­
lenischen Volkes gegen die fa­
schistische Diktatur. Ihr liegt 
der gleichnamige Gedichtszyklus 
des fortschrittlichen peruanischen 
Dichters Gustavo Valcarcel zu­
grunde.

Sanjat wurde In einer Familie 
geboren, wo alle Musik lieben. 
Ihr Vater Nisam Kiblrow ist 
Komponist, die Mutter spielt al­
tertümliche uigurische Musik­
instrumente. DLe Natur beschenk­
te Sanjat freigebig mit musika­
lischen Veranlagungen. Außer 
der allgemeinbildenden absolvier­
te sie in ihrer Heimatstadt Al­
ma-Ata eine Musikschule für Kin­
der. Dann folgten das Studium 
am Alma-Ataer Konservatorium 
(wo Professor Gasisa Shubanowa, 
die erste kasachische Berufskom­
ponistin ihre Lehrerin war), 
die Aspirantur, die ersten sinfo­
nischen Versuche. Jetzt ist sie ei­
ne vom Volk anerkannte und ge­
liebte Komponistin. Sanjat kom­
poniert aber nicht 
Lieder und Musik 
findet auch Zeit, 
lento zu fördern 
kallsche Erbe der 
forschen.

In die Fußtapfen der älteren 
Schwester sind auch die jüngeren 
getreten- Dilbar hat das Alma- 
Ataer Konservatorium, (Brat­
sche) absolviert und Ist Solistin '

nur Sinfonien, 
zu Filmen. Sie 
um junge Ta- 
und das musi- 
Uiguren zu er-

des Kammerorchesters des Kasa­
chischen Fcrnsehehs und Rund­
funks, und Tachmlna lernt vor­
läufig noch in der Kindermusik­
schule.

Die Uiguren, von denen Sanjat 
Kibirowa abstammt, sind ein im 
Süden 
Volk und 
Prozent 
völkerung 
Heute hat 
1917 fast 
schreibunkundig war, weder No­
ten noch Sinfonien und Theater 
kannte, seine Berufskomponisten, 
-niuslkanten, Kunstwissen­
schaftler, Ballettänzerinnen, Wis­
senschaftler und Schauspieler.

Die Heimat der Uiguren ist 
China. Vor rund 100 Jahren ist 
ein Teil der Uiguren aus Osttur- 
kestan (chinesische Provinz Sln- 
kiang) in das jetzige Südkasach­
stan gezogen. Sie haben die Hei­
mat Ihrer Vorfahren wegen der 
grausamen Unterdrückung durch 
die chinesischen Herrscher ver­
lassen.

Sofort nach der Errichtung 
der Sowjetmacht in Kasachstan 
hatte der Staat energische Maß­
nahmen für eine raschere Ent­
wicklung aller in dieser Republik 
lebenden Nationen und Völker­
schaften ergriffen. Es wurden die 
ersten uigurischen Schulen, li­
terarische Klubs eröffnet, begann 
der Literaturalmanach „Der erste 
Schritt" zu erscheinen. 1934 
ging — erstmals in der Geschich­
te dieses Volkes — der Vorhang 
des uigurischen . Musiktheaters 
hoch, das 1981 in Moskau Gast­
spiele gab. Auf seinem‘Spielplan 
stehen etwa 2ÖÖ nationale, kasa­
chische, russische Bühnenwerke 
wie auch Werke ausländischer 
Autoren. Die Geschichte und 
Sprache, das urwüchsige Kultur­
erbe dieses alten Volkes werden 
in dem vor einigen 
Alma-Ata gegründeten 
schaftlichen Zentrum 
aufbewahrt und erforscht.

Kasachstans ansässiges 
machen weniger als 1 
der ■ 15-Mllilonen-Bc- 
der Republik aus. 
das alte Volk, daß vor 
ausnahmslos lese- und

Jahren in 
wissen­

behutsam

Wladimir GANSHA

Hohe Leistungen
Die Baggerfühner Georg Knaus 

und Robert Hildebrand aus der 
Bauverwaltung „Spezstroi" aus 
Krasnoturjinsk, erfüllen ihre Planauf­
gaben stets mit 120—130 Prozent. 
Gegenwärtig beteiligen sie sich an 
der Errichtung der wichtigsten Bau­
objekte unseres Aluminiumwerks, 
eines Schlammansammlers und einer 
Pumper.anlage, die noch in diesem 
Jahr ihrer Bestimmung übergeben 
werden sollen.

Die erfahrenen Baggerführer bela­
den die KrAS-Kipper in zügigem 
Tempo und sind bestrebt, keine 
Stillstände zuzulassen. Georg Knaus 
und Robert Hildebrand führen im 
sozialistischen Wettbewerb, ihnen 
wurde der Ehrentitel „Besatzung 
XXVI. Parteitag" zugesprochen. Tag 
für Tag bestätigen sie ihn durch ho­
he Leistungen.

Johannes SÄNGER

Gebiet Swerdlowsk

Große Nachfrage
Die Erzeugnisse der Bäckerei der 

Eisenbahner in Pawlodar sind unter 
den Kunden sehr gefragt. Und das 
mit Recht. Das Brot, das hier ge­
backen wird, schmeckt prächtig und 
hat auch ein schönes Aussehen. 
Außerdem läßt sich dieses Brot viel 
länger aufbewahren, als das aus an­
deren Bäckereien.

Und das haben die Kunden den 
Meisterinnen M. Palagutina, E. Diel, 
L. Skorobogafowa und I. Sacharowa 
zu verdanken. Sie erzielen Spitzen­
leistungen im Wettbewerb. Das von 
N. Litwinowa geleitete Kollektiv der 
Bäckerei liefert ihre Erzeugnisse 
nicht nur an die Eisenbahner, son­
dern auch an andere Einwohner 
der Stadt.

Wladimir KUPRIN 
Pawlodar

Das Kollektiv des Abschnitts 
Konsumgüterproduktion des Ust- 
Kamenogorsker Kondensatorenwerks 
vergrößert jahraus, jahrein die Lie­
ferung von Massenbedarfsartikeln. 
Das hier hergestellfe 
Grillapparate und 
Zeugnisse haben bei 
einen guten Ruf. Die 
vervollkommnen die 
bereits in Produktion

' wickeln neue. So hat 
hier vor kurzem die 
Stellung von stärkeren 
apparalen aufgenom men. 
Leistung ist um 200 Wat höher als 
die der früher hier gefertigten.

Das Küchengerät ist schön, be­
quem im Umgang und wird den 
Hausfrauen gefallen.

Verse am Wochenende

Geschirr, 
andere Er­
den Kunden 

Konsfrukfeure 
Modelle, die 
sind und ent- 

man

Ihre

Im Bild: Die Montagearbeiferin 
Ludmilla Kowaljowa demonstriert 

das neue Erzeugnis.

Fofo: Wladislaw Pawlumn
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IV o vemberm ei odi e
Es hat auch der November seine bieder, 
wenn sie zumeist auch rauh und stürmisch stnd, 
er komponiert sic stets von neuem wieder —» 
Mitautor Ist natürlich Bruder Wind.
Der Bursche pfeift oft dcrix? Gassenhauer, 
bläst den Passanten sie direkt ins Ohr.
doch manchmal jault und winselt er voll Traeer, 
well er den Rhythmus irgendwo verlor...
Dic MekxUe ist arm an Vogelstimmcn. 
well ja die meisten Sänger längst verreist; 
die Krähenchöre jetzt den Ton bestimmen —1 
Lhr Krächzen klingt, als wär’ es leicht vereist.

Dle Spatzen tschilpen ungeniert dazwischen, 
ein Täuber gurrt auf meinem Fensterbrett; 
zwei Elstern ihr Gezänk darunter mischen — 
mißtönend klingt Ihr lautes Streitduett.
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Den Abonnenten der „Freundschaft" zur Kenntnis
In der Redaktion laufen weiterhin Briefe ein, in denen be­

richtet wird, daß nicht alle Interessenten unsere Zeitung recht­
zeitig abonnieren konnten.

In diesem Zusammenhang geben wir bekannt, daß die Repu­
blikhauptverwaltung „Sojuspetschat" beschlossen hat, Bestel­
lungen für die „Freundschaft" bis zum 20. Dezember allerorts 
unumschränkt entgegenzunehmen.

Körperkultur ohne Ferien

Für alle, für jeden
„Die Sorge um die Entwicklung der Körperkultur soll in der Schaf­

fung von Bedingungen zum Ausdruck kommen, unter denen jeder Bürger 
der UdSSR die ihm von der Sowjetischen Verfassung garantierte Möglich­
keit voll zu nutzen vermag, an der Körperkultur feilzunehmen, Sport zu 
treiben."

(4us dem Beschluß des ZK der KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Über die noch größere Verbreitung von Körperkultur und 
Sport")

haben wir 
vor allem 

Verwal- 
Ich 

an das

Und nach dem ersten Schneefall wird dann leiser 
die Räder-Rollmuslk der Straßenbahn;
des Nachbars kleiner Plntscher bellt sich heiser, 
obwohl ihm niemand etwas angetan.

Doch merklich lauter als im Sommer brummen 
Flugzeugmotoren In der Winterluft, 
derweil die Busse wie gewöhnlich summen — 
der Auspuff manchmal zwar mit „Schüssen" 

bluffU
Sic mag an anderen Orten anders klingen, 
des Endnovembers rauhe Melodie — 
wenn erst die Schlittschuhe Ihr EtsÖcd singen, 
die Kinder Jauchzend um den Schneemann 

springen — 
verschmi'lzt des Latrtgemiech zw Sinfonie.

â

Rudi RIFF

21.30 Zeit. 
Turnen.

17.55 
Fernstu-

22.05 
gibt es

23.10

Als mir die Stelle des Me­
thodikers für Sport in der Ver­
waltung für Mechanisierung der 
Bauarbeiter angeboten wurde, 
quält mich nur eine Frage: Wer­
de ich mit der neuen Arbeit auch 
fertig werden?

In der Kindersportschule, wo 
ich früher tätig war. ist alles 
ein acher: Du hast eine bestimm­
te Gruppe Schüler, kommst zum 
Arbeitsplatz und erteilst Unter 
richt, hast keinen Unterricht 
nachmittags, sagen wir, so bist 
du frei.

Die Arbeit des Sportmethodi­
kers in einem Betrieb ist viel 
komplizierter und mannigfaltiger. 
Vor allem muß man hier außer 
dem beruflichen Können Fähig­
keiten besitzen, die in 
d .portschule 
nicht so wichtig 
Arbeiterkollektiv 
folgreiche Arbeit des Sportme 
thodikers in erster Linie von sei­
nem organisatorischen Talent ab. 
Ich versuche das mal zu zeigen.

In unserer Verwaltung. die 
drei mechanisierte Wandcrkolon 
nen und eine Reparaturwerkstatt 
vereint, sind über 250 Arbeiter 
und Angestellte tätig. Wir haben

der Kln- 
scheinbar gar 
sind. In einem 
hängt die er-

aber besondere Schwierigkeiten 
bei der Veranstaltung der Wett­
streitkämpfe wegen der umher­
reisenden Arbeitsweise. Etwa ein 
Drittel der Arbeiter ist an den 
Bauobjekten außerhalb der Stadt 
tätig. Es nimmt viel Zelt In An­
spruch. bis man von einem Ob­
jekt zum anderen kommt, um die 
Menschen für die Sportveranstal­
tung zu gewinnen. Manchmal 
hängt es allein von dem Sport­
methodiker ab, von seiner Über 
zeugungskraft. seiner Kunst, mit 
den Menschen reden zu können, 
ob sie zur Veranstaltung kom­
men.

Vor einigen Jahren war die 
Lage noch komplizierter. weil 
wir keine eigenen Sportplätze 
besaßen.

In der letzten Zeit haben wir 
mehrere einfache Sportplätze er­
richtet. Gegenwärtig bauen wir 
auf dem Verwaltungsgelände ei­
nen Sportkomplex, in dem ein 
Mini-Fußball- und ein Volleyball­
platz, Plätze für das Knüttel- 
spiu’., für Tischtennis vorgesehen 
sind. Jetzt können wir die Ver­
waltungsspartakiade, die wir all­
jährlich veranstalten, „zu Hause“ 
durchführen.

Diese Leistungen 
den Sportaktivisten, 
Artur Weiland, dem 
tungsleiter, zu verdanken, 
erinnere mich noch gut 
erste Gespräch mit ihm. „Bemü­
he dich nicht um Rekordler“, 
sagte er, „je mehr Arbeiter du 
mit dem Sport befreundest, desto 
besser, desto höher wird deine 
Arbeit eingeschätzt.“

Unter uns gesagt, 
später so manches Mal 
gessen, hab' mich mit ____ ...
gen Kreis von Enthusiasten be­
schäftigt, doch Weiland, der 
selbst ein leidenschaftlicher Sport­
freund ist und nie ein Training 
versäumt, hat mich in die richti­
ge Bahn gelenkt. Auch diesmal, 
kaum 
rück,
gUng 
ist's, 
Jahr einen „Tag der Gesundheit“ 
veranstalten, 'wirst’s schaffen?"

Ja, die Interessiertheit der Be­
triebsleitung an der Entwick­
lung der Körperkultur und des 
Sports im Betrieb ist von erstran­
giger Bedeutung. Bei uns bei­
spielsweise wird der Sportme­
thodiker zu len wichtigen Ver­
sammlungen und Beratungen ein­
geladen, damit er im Bilde über 
alle Probleme der Produktion ist. 
Allein das hebt schon das Anse­
hen der Körperkultur. Der Sport­
methodiker muß bei uns gleich 
wie die anderen Abschnittsleller 
regelmäßig über seine Arbeit be­
richten, er wird kritisiert oder

war ich vom 
wo Ich bei der 
mithalf, fragte 
wenn wir noch

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

habe ich 
davon ver­
einen) en-

Dorfe zu- 
Ernteber- 
er: „Wie 

in diesem

Lokal-Kolorit
Früher war ich eigentlich nie dar­

auf angewiesen, meine freien 
Abende als Dienstreisender in ir­
gendeiner Gaststätte zu verbringen. 
Andere Städtchen, andere Mäd- 
chenl Ich war, wie man so sagt, 
ein toller Hecht! Zwischen Ahl- 
beck und Zittau, Strahlsund und Er­
furt gab es höchstens zwei oder 
drei Ortschaften, in denen ich kein 
Brafkartoffelverhâlfnis hatte. Fasl 
überall war ich im trauten Heim als 
süße Last willkommen.

Obwohl ich mit Toupet auch heu­
te noch ganz propper aussehe, hat 
sich das im Laufe der Ehejahre ge­
ändert. Gäbe es keino Gaststätten, 
wäre ich heutzutage ziemlich aufge­
schmissen. Folglich bin ich heute 
ein ausgesprochener Lokal-Patriot. 
Ein Mann wie ich kriegt es natür­
lich nicht fertig, nur einfach so her­
umzusitzen und Trübsal zu blasen. 
Sobald ich mein paniertes Schnit­
zel runfergewürgt habe und mit 
dem Nachspülen beginne, lasse ich 
die Blicke munter schweifen. Und 
was sehe ich bei dieser Gelegen­
heit neulich? Da hängen doch tat­
sächlich so viele Urkunden an den 
Wänden, daß man kaum noch etwas 
von den Tapeten sieht.

„Sagen Sie mal", frage ich den 
gerade auf mich zuslürzenden Ober, 
„wo haben Sie bloß die Urkunden 
her?"

„Vom HOG-Kreisbefrieb", ant­
wortete er artig und fügte lächelnd 
hinzu, „für ausgezeichnete Leistun­
gen, versteht sich. Unser Etablisse­
ment steht von morgens bis abends 
im Wettbewerb."

„Nun, das Essen war aber nicht 
gerade ein Hochgenuß", erwiderte 
ich mit leicht ironischem Unterton, 
„das Fleisch zäh wie Leder, die 
Kartoffeln zermatscht, das Gemüse 
versalzen..."

„Jawohl, da haben Sie völlig 
recht", gab der Ober zu, „unser 
Essen ist nicht das beste."

„Wenn's nur das wäre", stichelte 
ich weiter, „die Tischdecke ist in 
dieser Woche doch sicherlich auch 
noch nicht gewechselt worden."

„Stimmt genau!" triumphierte mein 
Gesprächspartner. „Sie verfügen, 
wenn ich mir diese Bemerkung er­
lauben darf, über eine ausgezeich­
nete Beobachtungsgabe."

Ich bedanke mich für das Lob 
und fragte vorsichtig an, ob er mir 
das Beschwerdebuch aushändigen 
könne.

„Aber selbstverständlich, warum 
sagen Sie das erst jetzt", sagte der 
Ober und kehrte nach wenigen Se­
kunden mit dem Beschwerdebuch 
zurück. Ich blätterte ein Weilchen 
drin herum.

„Da gibt es ja kaum einen Tag, 
an dem sich kein Gast beschwert 
hat", stellte ich kopfschüttelnd fest.

„Wenn wir die Ruhetage mal au­
ßer acht lassen, keinen", erwiderte 
seelenruhig der Ober.

„Eigentlich wollte ich auch etwas 
hineinschreiben", sagte ich zögernd 
und suchte vergeblich meinen Ku­
gelschreiber.

„Bitte sehr!" Blitzschnell hafte der 
Ober seinen Kugelschreiber gezückt 
und reichte ihn mir. „Und bitte 
schön deutlich schreiben. Manche 
Gäste haben leider eine fürchter­
liche Klaue."

„Sie raten mir noch zu?" staunte 
ich und prophezeite, „nach meiner 
Beschwerde wird Ihr Etablissement 
so schnell keine Urkunde mehr 
bekommen."

„Pardon, mein Herr, aber diesmal 
bin ich ausnahmsweise nicht Ihrer 
Ansicht."

„Wofür sollte Ihnen der 
Kreisbetrieb denn eine 
verleihen?"

Der Ober nahm Haltung
„Selbstverständlich für unsere zu­

vorkommende und höfliche Bedie­
nung, mein Herr!"

Als er seine Frau auf der Ent­
bindungsstation ablieferte, sagte 
der Mann noch einmal: „Also, mach 
dir bloß keine Gedanken — es ist 
mir völlig egal, ob es ein Junge 
oder ein Mädchen wirdl" — Dann 
warf ihn eine Schwester hinaus, als 
hätte er mit der ganzen Sache 
nichts zu tun, und überließ ihn al­
len Qualen und Ungewißheiten ei­
nes werdenden Vaters. Erst zwölf 
Stunden später, er befand sich 
bereits in einem bedenklichen Zu­

HOG- 
Urkunde

en.

Manfred STRAHL

A De Hansi heerl mcl 
die Alti mitnaner dischkuriere:

,/Äir sin halt lor des ul die Well, 
daß mr anri Gutes tun.'

De Hansi horcht, spitzt die Ohrn, 
ul eemol saat er: „Gut. gut, Groß­
vater, awer for was eigentlich sind 
dann die anri Leit noch ul die 
Welt do?"

A De Seppi werd in de Schul

Unsere Anschrift:
Ka3axc«a9 CCP. 473027 r. UejinHorpaa, 
Hom CoBeTOB, 7-fi 9Tax, <<t>powHJHna4>T>

gelobt. Der Sportme Lhodiker muß, 
davon bin ich fest überzeugt, den 
Charakter der Arbeit an jedem 
Produktionsabschn i 11 kennen, 
dann weiß er Bescheid, welche 
Übungen oder Sportspiele man 
dem Arbeiter vorschlagen kann. 
Dann Ist er den Arbeitern näher, 
kennt seine Probleme und Nei­
gungen.

Es ist uns gelungen, die Kör­
perkultur im Betrieb zu einem 
wichtigen Bestandteil der Pro­
duktion zu- machen. Mit Jedem 
Jahr wächst die Zahl der GTO- 
Inhabcr, d. h., daß immer mehr 
Menschen regelmäßig Sport trei­
ben, ihr Leben ohne täglich be­
triebene Körperkultur nicht mehr 
vorstellen können.

Wir beteiligen 
Sportwettkämpfen, 
Stadt veranstaltet
tragen unsere Vertreter auch den 
Sieg davon. So war es beispiels­
weise auf der kürzlich abgeschlos­
senen Spartakiade der Stadt, wo 
die Enthusiasten unseres Betriebs 
in allen zwölf Sportarten ân den 
Start gingen. Wohlbekannt ist in 
der Stadt unsere Volleyballmann­
schaft, die Tischtennisspielerin 
Irina Holzer, die Skiläufer Vik­
tor Mook und Ljuba Kotowa so­
wie die Basketballspieler Alexan­
der und Nikolai Gapejew.

Die Körperkultur wird im 
trieb als eine wichtige Form 
Freizeitgestaltung betrachtet, 
die Menschen einander 
kennenlernen, wo .........
heltllches Sportkollektiv bilden, 
vereint durch gemeinsame Ziele 
und Aufgaben.

zum

uns an allen 
die in der 

werden. Oft

Be- 
der 
wo 

besser 
sie ein ein-

Viktor HERGERT, 
Sportmethodiker

Taldy-Kurgan

stand, erfuhr er, daß er eine Toch­
ter bekommen hatte.

„Da bin ich aber froh, daß es ein 
Mädchen geworden ist", sagte er 
anderntags zu seiner Frau. — „Aber 
ein Junge wäre dir doch ebenso 
recht gewesen?" erinnerte sich sei­
ne Frau. — „Jetzt nicht mehr", sag­
te der Vater, „wo ich weiß, daß 
er einmal ein Mann sein wird und 
dann das gleiche durchzumachen 
hätte, was ich eben durchgemacht 
habe."

ufgeruft, un er weeß nix. Do fusch- 
tert ehm de Hansi, sei Banknoch- 
ber: „De Lehrer is a große Esl".

Ment dr Lehrer uf des:
„Bischt net gleich ruhig, Hansi! 

Loß doch de Seppi, er werd schuh 
selwer drufkumme."

A De kleeni Hansi geht mit seim 
Großvater uf die Wiese spaziere. 
De Großvater nemmt n Grashalm un 
fangt an, dran zu knawre...

„Jetz kaale mir uns a Autol" ruf! 
de Kleni voller Freid.

„Wieso dann grad jelz, mei En- 
kelche?" froot de Großvater.

„Ei mei Vater hat schun paar­
mol gsaat, wann de Großvater ins 
Gras beißt, werd momentan a Auto 
kaaft."

Montag, 30. November
Mosxau. y.15 Zeit. 9.55 Morgen­

gymnastik. 10.20 Der rote Hahn Pli- 
inutrok. Spielfilm lür Kinder. 11.25 
Konzert. 11.45 Klub der Filmreisen. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Aus dem 
Dorfalltag. Filmprogramm. 16.00 
Zum Tag der Volksrepublik Benin. 
Konzert. 16.30 Uber Kunstmaler. 
Volkskünstierin der UdSSR J. Bela­
schowa. 17.00 Welt-Cup im Ringen. 
1730 Muttis Schule. 18.00 Adressen 
der Jugend. 19.00 Aden — Haupt­
stadt der Volksdemokratischen Re­
publik Jemen. 19.15 C. Debussy. 
Das Meer. 19.45 Die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU ins 
Leben umsetzen. Es spricht der Er­
ste Sekretär des Mangyschaker Ge- 
bietskomifees der KP Kasachstans 
S. M. Mukaschew. 20.15 Die Zau­
berklänge. Ballettfilm.
22.05 Weltmeisterschaft im 
23.35 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 
Sendeprogramm. 18.00 Für
denten. 18.20 Filmwerbung. 18.40 
Ergebnisse des Arbeitssemesters 
81. 19.25 Kasachstan. 19.45 Moskau. 
Die Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags der KPdSU ins Leben umset­
zen. Das Erdöl von Mangyschlak. 
Teil 1. Es spricht der Erste Sekretär 
des Mangyschlaker Gebietskomitees 
der KP Kasachstans S. M. Maka- 
schew. 20.15 Alma-Ata. Sende­
programm. 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Zum 175. Geburtstag des Volks­
komponisten Kurmangasy. Konzert. 
22.40 Der Schatz der schwarzen Ber­
ge. Spielfilm.

Dienstag, 1. Dezember
Moskau. 9.15 Zeit. 9.55 Morgen­

gymnastik. 10.20 Keine Zeit 
Warten. Spielfilm. 11.35 Aus 
Tierwelt. 15.00 Nachrichten.
Dokumentarfilm zum 125. Geburtstag 
von Iwan Franko. 16.10 Was und 
wie lehrt man in Berufsschulen?
16.55 Musikprogramm für Jugendli­
che. 18.55 Laos: Vorwärtsschreiten 
der Revolution. Dokumentarfilm. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Aus 
dem Leben der Wissenschaft. 20.00 
G. Swiridow. Pathetisches Oratori­
um. 20.35 Das Kleine Land. Mehrtei­
liger Dokumentarfilm nach dem 
Buch von L. I. Breshnew. 1. Teil. 
21.30 Zeit. 22.05 UdSSR-Meister­
schaft in Eishockey. 24.00 Heute in 
der Welt.

Alma-Ata. 17.55 In Kasachisch, 
In Russisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 
Kommunisten. Fernsehreport a g e 
über die Kommunisten des Panfi- 
low-Rayons, Gebiet Taldy-Kurgan.
20.55 Konzert. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Einen Rückweg 
gibt es nicht. Mehrteiliger Spiel­
film. 1. Folge. 23.15 Sendepro­
gramm.

Mittwoch, 2. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­

gymnastik. 10.05 Das Werk der Ar­
tamonows. Spielfilm. 11.35 Die Mu­
sikanten aus Marcht. Konzertfilm. 
11.45 Die Wurzeln und die Krone. 
Dokumentarfilm. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Pereswet-Land. Dokumentar­
film. 16.15 Konzert. 16.45 Russische 
Sprache. 17.15 Konzert. 18.00 Hor­
nisten, meldet euchl 1830 Dokumen­
tarfilm. 19.00 Die Schwänze. Zei­
chentrickfilm. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.35 Die Wirtschaft muß wirt­
schaftlich sein. 20.00 Zur Unterzeich­
nung ^ies Vertrags über Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und der DRA. Abschlie­
ßend Konzert afghanischer Künstler. 
20.30 Das Kleine Land. Mehrteili­
ger Dokumentarfilm nach dem Buch 
von L. I. Breshnew. 2. Teil. 21.30 
Zeit. 22.05 Konzert. 23.20 Heute in 
der Welt. 23.35 Zum 125. Jahrestag 
der Tretjakow-Galerie. Dokumentar­
film.

Alma-Ata. In Russisch. 17.55 Sen­
deprogramm. 18.00 Für Fernstuden­
ten. 18.45 Wege, die wir wählen. 
Fernsehreportage über das Kollek­
tiv der Straßenbauverwaltung Nr. 20, 
Gebiet Kustanai. 19.10 Zum Tag der 
Laotischen Volksdemokratischen Re­
publik. Konzert des laotischen 
Ensembles „Donghdohn". 19.45 Ka­
sachstan. 20.05 Sendeprogramm. 
20.10 In Kasachisch. 2130 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. A. Scham- 
kenow. 23.10 Sendeprogramm.

Donnerstag, 3. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­

gymnastik. 10.05 Konzert. 1035 Pi­
rogow. Spielfilm. 12,05 Es singt die 
Volkskünstlerin der UdSSR G. Ko­
waljowa. 15.00 Nachrichten. 
Durch Sibirien und den 
Osten. Dokumentarfilm.
Schachschule. 16.40 Die Küste der 
arabischen Emirate. Dokumentarfilm. 
17.35 Konzert des 
„Jugend". 18.00 N. Tichonow. Zei­
ten und Wege. 18.40 Leninsche Uni­
versität der Millionen. 19.15 Heute 
io der Welf. 19.30 Das Lied bleibt

beim Menschen. 20.25. Das Kleine 
Land. Mehrteiliger Dokumentarfilm, 
nach dem Buch von L. I. Breshnew. 
3. TeiL 21.30 Zeit. 22.05 Jugend­
abend im Konzertstudio Ostankino. 
23.50 Heute in der Welf.

Alma-Ata. 17.55 In Kasachisch. In 
Russisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 

Neues vom „Kasachfelefilm". 20.45 
Es sprechen die Deputierten des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR. 21.30 Moskau. Zeit. 
Alma-Ata. Einen Rückweg 
nicht. Spielfilm. 2. Folge. 
Sendeprogramm.

Freitag, 4. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­

gymnastik. 10.05 Hornisten, meldet 
euch! 10.35 Das geschah in der Mi­
liz. Spielfilm. 11.55 Am Waldsee. 
Dokumentarfilm. 12.05 D. Schostako- 
wifsch. Quartett Nr. 1. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Deine Arbeit — deine 
Höhe. 16.10 Schaffen der Jugend. 
16.40 Moskau und die Moskauer. 
17.10 Volksschaffen. 17.55 Dokumen­
tarfilme über Moskau. 18.30 Die 
Volkskünstlerin der RSFSR L. Gur- 
tschenko singt Lieder der Kriegs­
zeit. 19.05 Heute in der Welt. 19.20 
Dokumentarfilm. 19.40 T. Chrenni- 
kow. Konzert Nr. 2 für Geige und 
Orchester. 19.55 Festsitzung zum 
40. Jahrestag der Zerschlagung der 
deutsch-faschisfischen Truppen bei 
Moskau. Konzert. Dazwischen — 
Zeit. Abschließend — UdSSR-Mei­
sterschaft in Eishockey.

Alma-Ata. In Russisch. 17.55 Sen­
deprogramm. 18.00 Für Fernstuden­
ten. 18.30 Werbung. 18.40 Schule 
der Patrioten. 19.10 Kasachstan. 
19.30 Sendeprogramm. 19.35 Ka­
sachstan. 19.55 Moskau. Festsitzung 
zum 40. Jahrestag der Zerschlagung 
der deutsch-faschistischen Truppen 
bei Moskau. Konzert. Dazwischen 
— Zeit. 23.15 Sendeprogramm.

Sonnabend, 5. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­

gymnastik. 10.10 Abc-Spiel. 10.40 
Für euch, Eltern. 11.10 Mehr gute 
Waren. 11.40 IV. Internationales 
Festival der Fernsehprogramme des 
Volksschaffens. (Finnland). 11.55 
Heldentat. 12.25 Potpourri der Lie­
der des Großen Vaterländischen 
Krieges. 12.35 Der Sonnenspeicher.
13.20 Das musikalische Kaunas. 13.35 
Was bietet die Literatur Neues?
14.20 49. Sportlotto-Ziehung. 1430 
Augenscheinlich — unwahrschein­
lich. 15.30 Heute in der Welt. 15.45 
Die Flamme der fernen Kindheit. 
Spiel.'ilm. 16.15 Die Sieger. Klub 
der Frontkameraden. 17.45 Es spricht 
der politische Kommentator W. P. 
Beketow. 18.15 Zeichentrickfilm. 
18.25 Konzert. 18.50 Studio Nr. 9. 
19.50 In der schweren Stunde. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 UdSSR-Mei­
sterschaft in Eishockey.

15.20 
Fernen

16.15

Tanzensembles

%

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 12.55 Sendeprogramm. T3.00 
Das Schwanenlied. Kurzfilm. 
Sport aktuell. 14.00 In der 
des Schönen. Dokumentarfilme. 
Konzert. 15.00 Dauren. 
Gletscher des 
sachisch. In Russisch. 20.10 Ka­
sachstan. 20.30 Der Meridian. 
Jugendprogramm. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Einen Rück­
weg gibt es nicht. Spielfilm. 3. 
Folge. 23.15 Sendeprogramm.

Sonntag, 6. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­

gymnastik. 10.00 Der Wecker. 10.30 
Ich diene der Sowjetunion. 11.30 
Gesundheit. 12.15 Musikprogramm 
der Morgenpost. 12.45 Die Sowjet­
union im Urteil ausländischer Gä­
ste. 13.00 Sendung fürs Dorf. 14.00 
Musikkiosk. 14.30 I. Druce. Die Vö­
gel unserer Jugend. Bühnenauffüh­
rung. 16.45 Klub der Filmreisen. 
17.45 Zeichentrickfilme. 18.30 Inter­
nationales Panorama. 19.15 Zum Tag 
der Unabhängigkeit Finnlands. 20.05 
Die ungleiche Schlacht. Bühnenauf­
führung nach W.- Rosow. 21.30 Zeit. 
22.05 Konzertfilm.

13.30 
Welt 
1430 

15.55 Die 
Urals. 16.15 In Ka­

in Russisch.
20.30 Der

21.30

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.5r Sendeprogramm. 
11.00 Beim Märchen zu Gast. 12.00 
Wettbewerb junger Sänger. 12.15 
Major Wichr. S lielfilm. 1. Folge. 
13.20 Das Blümchen Siebenschön. 
13.55 Major Wichr. Spielfilm. 2. 
Folge. 15.10 Horizonten der Wis­
senschaft. In Russisch. 15.45 Offne 
das Fenster. 16.30 
40. Jahrestag der 
Verteidigung 
angewandte 
19.40 Es singt 
In Kasachisch.
22.05 Alma-Ata. Der Schatz. Spiel­
film.

Sendung zum 
heldenmütigen 

Moskaus. 17.30 Die 
Kunst Kasachstans. 
W. Tolkunowa. 20.10 
21.30 Moskau. Zeit.
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